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Neulich auf dem Weihnachtsmarkt: eine schlange 
vor dem stand, an dem es frittierte kartoffelspira-
len gibt. ich stelle mich an, wie jede andere Per-
son auch. ich bin fast dran, freue mich auf die hart 
erstandenen (!) spiralen, als ich von hinten einen 
bitterbösen kommentar kriege. „sie sind von der 
seite gekommen. so etwas macht man nicht. Ande-
re stehen auch an.“ ein schwall heißer Zorn steigt 
in mir hoch, als drei damen neben mir auch auf 
den beschuldigungs-Zug der jungen Frau aufstei-
gen. sie nicken allwissend, stimmen in die klagen 
ein. ich fühle mich wie ein kind, das beschuldigt 
wurde, kaugummis geklaut zu haben und natürlich 
unschuldig ist. Was ich aus diesem ereignis mit-
nehme ist, dass Menschen ständig glauben, es wird 
ihnen etwas weggenommen oder sie müssen „sich 
wehren“. es sind kartoffeln. Mann. diese szene am 
kartoffelstand ist aber nur ein beispiel dieser hal-
tung. es ist purer stress, ständig um dinge kämp-
fen zu müssen, die man glaubt, dass sie einem 
zustehen. der beste Platz im bus zum beispiel. 
oder die erste am buffet zu sein. 
ein Appell an alle, die den PuNkt. jetzt in der hand 

halten: es ist nicht schwer, andere zu respektieren. 
es ist nicht schwer, das leben und seine heraus-
forderungen (z. b. nicht auf dem Weihnachtsmarkt 
zu verhungern) zu meistern. böse blicke voller Zorn 
und stress gibt es genug im Alltag. Wer da wagt, 
fremde Menschen anzulächeln, oder gar mit ihnen 
zu sprechen, ist schon revolutionär. Wer dem sprich-
wörtlich ganzen Müll (auch konkreten Müll) den 
kampf ansagt, ist mutig. es ist anstrengend, sich 
entgegen den allgemeinen erwartungen zu verhal-
ten; es ist aber auch notwendig. 
hiermit rufen wir eine revolution im kleinen aus: 
traut euch, nett zu sein! traut euch, den Mund auf-
zumachen, wenn ihr etwas beobachtet, das nicht 
okay ist! traut euch, einen dominoeffekt an re-
spekt, hilfsbereitschaft und Nächstenliebe anzu-
stoßen – egal ob gegenüber anderen lebewesen, 
anderen Menschen oder gegenüber unserem Pla-
neten. kleine gesten im Alltag und ein wenig um-
denken kann viel ändern und uns zu leuchttürmen 
für andere machen. einige Anstoßpunkte für mehr 
Freundlichkeit auf diesem Planeten liefern euch in 
dieser neuen PuNkt.-Ausgabe unsere Autor*innen.

lIebe leSeR*Innen!

in diesem sinne wünschen wir euch allen einen erfolgreichen semesterabschluss, erholsame semester-
ferien und mehr Freundlichkeit zwischen allen, die unsere erde ihren Planeten nennen.

EurE ChEfrEdaktion – ManuEl GrubEr und sophia rEitErEr

text: sophia reiterer / Foto: Alexander Friedl
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begRüSSt …

InFoRMIeRen …

geFeIeRt …dAS (voReRSt) letZte MAl …

… werden konnte mit beginn 
des Wintersemesters 2018/2019 
christine lohmeier. sie hat als 
Professorin in der Abteilung Me-
diennutzung und digitale kulturen 
die Nachfolge von ingrid Paus ha-
sebrink angetreten. vor ihrer be-
rufung an die universität salzburg 
war lohmeier an der universität 
bremen tätig. ihre Forschungs-
schwerpunkte sind Medien und 
Alltagskultur, digitale kulturen 
und qualitative Methoden. Aktu-
elle Forschungsprojekte befassen 
sich mit Medien und erinnerungs-
studien und der Nutzung von 
Navigations-Apps. herzlich will-
kommen!

… fand zu beginn des vergangenen 
Wintersemesters ein Aufnahme-
test für die Zulassung zum ba-
chelorstudium koWi statt. der 
rückgang der erstsemesterzah-
len im bachelorstudium hatte 
die studentischen vertreter*innen 
sowie die verantwortlichen am 
Fachbereich dazu bewogen, ent-
sprechende gespräche mit dem 
vizerektorat zu führen: stv-vor-
sitzender Manuel gruber, Fach-
bereichsleiter Josef trappel, die 
vorsitzende der curricularkom-
mission susanne kirchhoff und 
studienbereichsleiter boris ro-
mahn überzeugten dabei vi-
zerektor Müller vom Anliegen. 
damit ist klar: Ab dem studienjahr 
2019/2020 ist der Zugang zum ba-
chelorstudium kommunikations-
wissenschaft frei!

… wird 2019 das 50-jährige Jubi-
läum des Fachbereichs kommu-
nikationswissenschaft.

Am 15. Januar 1969 wurde das 
„institut für Publizistik und kom-
munikationstheorie“ offiziell aus 
der taufe gehoben, 1978 erfolgte 
die umbenennung in „institut für 
Publizistik und kommunikations-
wissenschaft“ und 2004 wurde das 
institut zum Fachbereich kom-
munikationswissenschaft. herz-
lichen glückwunsch zu diesem 
runden geburtstag und auf wei-
tere 50 Jahre (mindestens :-))!

text und Foto 2: Manuel gruber
Foto 1: Patrick daxenbichler

WAS SonSt IM WInteRSeMeSteR noch AM 
FAchbeReIch PASSIeRt ISt?

… können sich studierende und 
studieninteressierte ab sofort auf 
der neuen Website des Fachbe-
reichs kommunikationswissen-
schaft. dort finden sie allerlei 
tipps & tricks sowie informati-
onen zu studienplänen, Praktika, 
sprechstunden usw. Abrufbar ist 
die neue internetseite unter:
kowi.uni-salzburg.at

neWs
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um auch in der uni weihnachtliche stimmung zu 
verbreiten und gemeinsam die schöne Adventszeit zu 
feiern, hat die stv koWi in diesem Jahr wieder den 
traditionellen glühweinstand veranstaltet. bei Weih-
nachtsplätzchen, lebkuchen und natürlich glühwein 
trafen sich viele studierende im und vor dem stv-
koWi-kammerl und haben auf die bevorstehenden 
Weihnachtstage angestoßen.

text und Foto: lea daporta

WeIhnAchten IM 
Stv-kAMMeRl

Wie jedes semester konnten Freund*innen des 
kochens ihre Freuden während des studierenden-
dinners erleben. hier wurde wie immer jedem Zwei-
erteam eine speise zugeordnet: entweder die vor-, 
haupt- oder die Nachspeise. 
die gastgeber*innen empfingen dabei je zwei weite-
re teams und konnten diese mit ihren kochkünsten 
verwöhnen. um die anderen beiden speisen einzu-
nehmen, gingen die jeweiligen teams zu anderen 
studierenden, um dort kulinarische Neuigkeiten 
kennenzulernen. verschiedene internationale ge-
richte haben den geschmack aller sehr getroffen, 
von gemüselasagne bis hin zum bratapfel war für 
jede*n etwas dabei. geendet hat der Abend auf der 
Afterparty im schnaitl.

text: Anne Marie gomez-Neumann
Foto: Privat 

Zu beginn jedes semesters gibt es eine veranstal-
tung, die man auf keinen Fall verpassen darf: der 
Pub crawl der stv koWi. vor allem für ersties bie-
tet sich hier die gelegenheit, kontakte zu knüpfen 
oder zu vertiefen. Aber auch schon alte koWi-hasen 
kommen dank Freibier und specials in den einzel-
nen bars auf ihre kosten. traditionell startete der 
Pub crawl am Papagenoplatz mit einer großzügi-
gen Menge an Freibier. danach ging es weiter ins 
shamrock‘s, wo bei irischer Atmosphäre gefeiert 
wurde. im brick‘s, der nächsten station des Pub-
crawls, konnte man außer trinken und quatschen, 
darts, kicker und billiard spielen. die reise durch 
das Nachtleben salzburgs endete im schnaitl. dort 
konnten die koWis den Abend gemütlich mit alten 
und neuen bekanntschaften ausklingen lassen.

text: sushana Johann
Foto: Manuel gruber

Wie die letzten großen turniere war auch das bier-
pongturnier im Wintersemester 2018/2019 ein großer 
erfolg und kann noch vor der äußerst spannenden 
schach-WM getrost als sportlicher gipfel des Jahres 
angesehen werden. die teilnehmenden Athlet*innen 
ließen sich gott sei dank nicht von weihnachtlicher 
gutmütigkeit anstecken und fighteten hart um jeden 
einzelnen becher. die dargebotenen skills und ze-
lebrierten taktiken wussten auch dieses Mal wieder 
die Zuschauer*innen zu unterhalten und auch die 
anwesenden expert*innen zu beeindrucken. Auf-
grund der hohen Professionalität der teilnehmen-
den sportler*innen und den in jeder hinsicht äußerst 
unterhaltsamen duellen kann diese Nacht durchaus 
als Aushängeschild für die disziplin (Noch nicht 
olympisch) bierpong gesehen werden. Wir bedan-
ken uns bei sämtlichen teilnehmer*innen für das 
dargebotene sportliche Feuerwerk und hoffen euch 
auch beim nächsten Mal wieder am becher zu sehen. 
vielen dank auch an die Öh für die bereitstellung 
des Freiraums für dieses großartige event.

text: benedikt kluge
Fotos: Manuel gruber

Ausgelassen feiern und dabei etwas gutes tun? hin-
ter dieser idee stand die diesjährige Weihnachtsfeier 
der stv koWi. denn das gesamte eintrittsgeld wurde 
dem verein ‚hand des Menschen‘ gespendet. ‚hand 
des Menschen‘ ist eine von studierenden gegründete 
organisation, die Patenschaften an Waisenkinder in 
kenia und indien vermittelt und dort auch heime und 
schulen baut. unter dem Motto ‚housige Weihnach-
ten‘ sorgten drei dJs mit tanzbaren sets von disco 
über deep- bis tech house für ausgelassene stim-
mung und einen vollen dancefloor. das shakespeare 
in der hubert-sattler-gasse bot dafür die perfekte 
kulisse und wurde mit lichterketten, visuals und 
christbäumen in eine weihnachtliche landschaft 
verwandelt. schließlich sorgten noch weihnachtliche 
goodies wie Nikolausmützen dafür, dass die gäste in 
die richtige stimmung kamen. da die veranstaltung 
gut besucht war, sind schließlich 536 euro zusam-
mengekommen, die dem verein hand des Menschen 
gespendet werden konnten.

text: Florian Mühlbacher
Foto 1: stv koWi/Florian Mühlbacher
Foto 2: shakespeare salzburg

AuF genuSSReISe duRch 
SAlZbuRg

deR klASSIkeR Zu 
SeMeSteRStARt

bIeR-Pong WIRd 
(FüR koWIS) neue 
olyMPISche dISZIPlIn

houSIge WeIhnAchten 
FüR den guten ZWeck
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ZWeI SchReIbeRlInge FüR den Punkt. 

die Neue cheFredAktioN

die chefredaktion des Magazins, das vor dir 
liegt, wurde seit seiner entstehung bereits 
von einigen klugen köpfen geleitet. Aus-
landssemester, Praktika und Abschlüsse 
machen es jedoch unumgänglich, dass eine 
bestehende konstellation nur über wenige 
semester – manchmal sogar nur eines – 
erhalten bleibt. 27 Jahre nach dem ersten 
erscheinen im Jahr 1991 war der Wechsel 
aber auch für den PuNkt. sehr groß. 

Nach vielen erfolgreichen und frucht-
baren semestern in der  chefredaktion 
verabschiedeten sich Ina Zachas und  
konstantin kraus von unserem PuNkt. 
ina hatte sich ganze zehn semester lang 
für den PuNkt. engagiert und semester für 
semester beiträge für das beliebte Maga-
zin geschrieben: Neun semester davon war 
sie, doch zweier unterbrechungen im Aus-
land, ein wertvolles Mitglied in der chef-
redaktion des PuNkt. konstantin konnte 
mehrere semester beim PuNkt. wertvolle 
journalistische erfahrungen sammeln und 
war im sommersemester 2018 Mitglied der 
chefredaktion. 

dafür durften wir für diese Ausgabe  
Sophia Reiterer willkommen heißen. sie 
hat in diesem semester ihr Masterstudi-
um in salzburg aufgenommen und hatte 
bereits während ihres bachelorstudiums 
für unsere Zeitschrift geschrieben. trotz 
studienassistenz und viel engagement in 
der stv koWi meisterte sophia ihre neue 
Aufgabe als chefredakteurin mit bravour. 
unterstützen durfte sophia dieses Winter-
semester Manuel gruber. Manuel ist be-
reits seit Winter 2015/16 teil des PuNkt. 
und ist ein Jahr später teil der chefredak-
tion geworden. „der PuNkt. ist ein her-
zensprojekt von mir und sophia ist dort  
wie auch in der stv eine angenehme Partne-
rin gewesen“, erzählt der Master-student.

das magische duo bleibt dem PuNkt. zum 
glück auch das kommende semester er-
halten. Allerdings werden sie sich im Fe-
bruar auf die suche nach einem dritten 
Musketier begeben.

text: Manuel gruber
Foto: tirana dirala

nettiquette
gemeinsam 
sind Sophia 

Reiterer 
und Manuel 
gruber die 
neue chef-

redaktion 
des Punkt., 

dem Medium 
der  Stv koWi.
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MIt kleIneM gRoSSeS beWIRken 
AuFMerksAM seiN Für duMMies

1) es beginnt morgens am bahnhof. du bist müde und unmotiviert. vielleicht hast du nur zwei stunden 
geschlafen und bist verkatert. Als du die treppen zum gleis heruntersteigst, sieht du neben dir eine junge 
Frau, die versucht, ihr Fahrrad die treppen hinunter zu hieven. Wie handelst du richtig?

Wie sieht’s aus? hast du heute schon jemandem eine Freude bereitet?

Ne, du weißt doch. 
ich bin student*in.

hab immer viel zu tun.

es mag zwar richtig sein, dass du nicht jeden tag Zeit hast, deinen 
Freunden*innen einen kuchen zu backen, mit obdachlosen schach zu 
spielen oder jemandem das leben zu retten. das ist uns allen klar. 
Jedoch kannst du auch mit nur klitzekleinen dingen einem Menschen 
eine umso größere Freude bereiten. du glaubst mir nicht? okay, dann 
gehen wir doch mal zusammen einen deiner ganz gewöhnlichen uni-
tage durch – niemand hat geburtstag und es ergibt sich nicht, dass du 
deine superheld*innen-skills beweisen kannst, indem du ein zerstreu-
tes grundschulkind vor dem aus dem Nichts kommenden bus rettest 
und es noch schnell auf den gehsteig ziehst – Nein, es ist ein ganz
normaler unitag.

2) Auf geht’s zur uni. du sitzt schon im hör-
saal. direkt neben dich setzt sich ein Mäd-
chen, das schon ewig mit dir im gleichen kurs 
ist, das du aber nie recht beachtet hast. sie 
hat dich ja auch nicht beachtet. Also wieso 
solltest du sie beachten? heute setzt sie sich 
neben dich.

do: es ist doch nur ein kleiner 
kater. sowas hast du doch jede 
Woche mindestens einmal! du 
überwindest dich und bietest der 
Frau deine hilfe an. sie ist heil-
froh. Zusammen tragt ihr das rad 
hinunter. War doch gar nicht so 
schwer oder?

don't: Aus alter  menschlicher 
Faulheit und natürlich deinem 
kater von gestern schaust du 
selbst, dass du die treppen run-
terkommst und beachtest die 
junge Frau nicht.

don't: du regst dich innerlich darüber auf, 
dass du jetzt deine tasche direkt vor deine 
Füße stellen musst und null Platz mehr für 
deine Füße da ist. die beinfreiheit in unihör-
sälen lässt eh schon zu wünschen übrig und 
jetzt das. ihr schweigt euch an und verlasst 
die vorlesung wie immer murrig und allein.

do: du schaust sie an, lächelst und sagst ein 
nettes „guten Morgen“. sie freut sich sicht-
lich und begrüßt dich ebenfalls. das gespräch 
muss nicht zwingend weitergehen und ihr 
müsst auch nicht best-Friends werden. trotz-
dem freut ihr euch beide irgendwie.



(cc) unsplash/craig Whitehead
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3) Zwischen den zwei vorlesungen musst du vom 
rudolfskai zum unipark Nonntal rennen – immer 
noch in gedanken über die höchst spannende vor-
lesung von gerade eben. vor dir sieht du wie eine 
studentin mit dem rad hinfällt.

don't: du gehst weiter und denkst dir: die steht ja 
eh schon wieder alleine auf.

do: du gehst hin, fragst kurz, ob alles in ordnung ist 
und hilfst der Person auf. Nach einem kurzen „Ja, alles 
gut, danke“ und einem verlegenen lächeln geht ihr 
wieder getrennte Wege. Wenn sich die Person doch 
verletzt hat, hilfst du ihr.

4) Nach der zweiten vorlesung geht’s wieder nach 
hause. der Plan: tiefkühlpizza, bett, paar Folgen 
deiner lieblingsserie. du stehst an der bushalte-
stelle und wartest auf deinen bus. Neben dir steht 
eine Frau. sie niest.

don't: du gehst ein paar schritte zur seite. Nicht, 
dass die dich noch ansteckt.

do: du drehst dich zu ihr und sagst so wie es dir 
deine eltern, großeltern und lehrer*innen einge-
trichtert haben: „gesundheit“ und reichst ihr ein ta-
schentuch. sie freut sich und sagt etwas überrascht: 
„danke“. ihr lacht beide kurz, weil es so gut wie nie 
passiert, dass dir eine fremde Person „gesundheit“ 
wünscht – wieso eigentlich? ist das so schwer?

Zu hause angekommen liegst du in deinem bett 
und denkst über den heutigen tag nach. Jetzt wie-
der meine Frage: hast du heute jemandem eine 
Freude bereitet? Ja, ganze vier tolle taten hast du 
vollbracht - vier kleine dinge, mit denen du heute 
fremden leuten eine kleine Freude in ihrem Alltag 
bereitet hast. Mit ein bisschen stolz blickst du auf 
den tag zurück. 

Also wie wär‘s, wenn du morgen wieder mit einem 
etwas wacheren blick durch die Welt gehst und mit 
nur ganz kleinen gesten dir selbst und anderen den 
grauen Alltag verschönerst? überleg dir gerne selbst 
noch ein paar nette taten, die du in Zukunft umset-
zen möchtest. deiner kreativität sind hierbei keine 
grenzen gesetzt. denk daran – wenn du in die Welt 
lächelst, lächelt sie zurück. versprochen!

text: Melanie babl Fotos: Markus bachofner

stille
helden
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Wie schaut ein normaler tag in salzburg aus? seit 
meinem umzug aus München im oktober höre ich 
diese Frage ständig von Familie und Freunden. ich 
beschreibe dann meist die ruhe und gelassenheit in 
der stadt, mindestens einen besuch in einem kaf-
feehaus und die begegnung mit einer japanischen 
reisegruppe. dabei unterschlage ich die sirenen von 
Polizei und rettung, die sich täglich durch den dich-
ten verkehr schlängeln. im gegensatz zu München 
nehme ich die töne vermehrt wahr, da es hier nur 
mühsam im verkehr voran geht. schließlich fahren 
sie vorbei und ich schaue ihnen nach. Frage mich, 
wohin es geht und was die einsatzkräfte an dem 
tag erwartet.
in solch einem Moment kam mir plötzlich die idee, 
mich mit den hilfskräften genauer zu befassen. dabei 
musste ich grenzüberschreitend von Angriffen auf 
rettungskräfte, Polizisten, Menschen im dienste von 
Menschen, lesen. Zwei schlimme Fälle ereigneten 
sich dieses Jahr in Niederösterreich, in deutschland 
steigen laut einer studie der universität bochum 
die Fälle von körperverletzungen an rettungskräften 
pro Jahr eklatant an und in italien wurden 2018 die 
strafen bei vergehen an einsatzkräften verschärft. 
die hemmschwellen scheinen zu sinken. Meldun-
gen über Attacken auf sanitäter*innen sind nicht 
mehr die seltenheit, das bild der „retter*in“ gerät 
ins Wanken.

was kann GEtan wErdEn?
Jetzt, als ein teil einer redaktion, wollte ich das 
bewusstsein für die leute schärfen, die täglich für 
uns im einsatz sind. die das tun, was sonst niemand 
macht. die helfen. Allesamt Menschen, auf die wir 
uns verlassen können, weil es ihre Passion ist. 
glücklicherweise erklärte sich das rote kreuz 
salzburg bereit, mich bei meinem vorhaben zu 
unterstützen. sanitäter und stellvertretender 
dienststellenleiter benjamin ließ mich zu einer 
Nachtschicht in die dienststelle der sterneckstra-
ße kommen. vorab fragte ich mich, was mich dort 
erwarten würde. 
ich kenne die szenen diverser Filme und serien. 
Zunächst herrscht ruhe im team, dann: einsatz, 
hektik, Zeitlupe – selbstverständlich. Alles passiert in 
letzter sekunde. das leben wird gerettet, nachdem 
etwas explodierte und das blut spritzte. Wie gesagt, 
das waren die bilder in meinem kopf.

fest? Werden sie in der gesellschaft an-
ders wahrgenommen? hat man es einmal 
bereut, dass man seine Freizeit auf diese 
Weise verbringt?
Mehr Angriffe konnte man mir nicht be-
stätigen. Natürlich wird es hin und wie-
der etwas brenzliger, aber „in erster linie 
geht es um die Patient*innen“, kann mir 
bernhard bestätigen. ich kann auch kein 
einziges Mal feststellen, dass sich jemand 
über die Arbeit beklagt oder echauffiert. es 
ist, wie es ist. und jede*r Patient*in wird 
ernst genommen. Niemand bereut es, die-
sen schritt gegangen zu sein. Wieso? ganz 
klar, man hätte diese kolleg*innen, diese 
netten Menschen nicht gefunden. 
geändert hat sich hingegen die inanspruch-
nahme der hilfe. immer häufiger werden 
die rettungskräfte gerufen, obwohl nichts 
ernsthaftes oder kein Notfall vorliegt. das 
erklärt wiederrum die Aufstockung aller 
dienststellen im land. die helfer*innen 
treffen aber jedes Mal auf situative leiden. 
Auch hier folgt kein beklagen. „es geht um 
das helfen. und die grundsätze des roten 
kreuzes: retten und helfen“, sagt mir kon-
stantin. gerade bei ihm merke ich: es geht 
um die liebe zu jedem Menschen.

aus kollEG*innEn wErdEn 
frEund*innEn
Wie auf bestellung gab es kurz nach meiner An-
kunft einen einsatz. hätte es nicht an der hose des 
sanitäters gepiepst, ich hätte nichts mitbekommen. 
der einsatz wurde bestätigt, man entschied sich zu 
gehen, begrüßte den fremden gast und nahm sich 
noch schnell geschnittenes gemüse mit, während 
sanitäterin elisabeth in der küche das Abendessen 
zubereitete. Mich traf eine Wolke der ruhe. Nichts 
passierte hektisch oder schnell, die uhren gehen dort 
anders. Was sie anders gehend macht, hat nichts 
mit gleichgültigkeit oder desinteresse zu tun. es ist 
die gemeinschaft, die im vordergrund steht. 
ehrenamtlich sitzen die sanitäter*innen jeden 
Abend in ihren räumen, kochen das essen, ge-
nießen das beisammensein, schauen fern und 
reden miteinander. der grund dafür liegt in 
der beständigkeit der dienststelle. Wechsel in-
nerhalb des teams und der jeweiligen schicht 
gibt es selten. Man kennt sich schon seit Jah-
ren. dienststellenleiter thomas ist über 30 Jahre 
dabei, elisabeth fast 25, konstantin 15 und bernhard 
10 Jahre. ich stelle fest, dass im team die kollegi-
alität großgeschrieben wird. das erleichtert die Zu-
sammenarbeit und schafft einen ort, an den man 
gerne zurückkommt. „dieses team ist der grund 
für die Arbeit hier“, sagt thomas.
Je mehr ich nachfrage, umso mehr fällt alles auf 
dieses team zurück, das unterschiedlicher nicht sein 
könnte. „die bandbreite ist da recht groß, vom tisch-
ler bis zum Polizisten ist alles dabei“, sagt benjamin 
und betont dabei, dass gerade diese unterschiede 
die Zusammenarbeit bereichern. Was der eine nicht 
kann, das kann die Andere umso besser. Auf diese 
Weise greift der*die Andere jeder*m unter die Arme 
und man schafft eine umgebung des vertrauens. 
sollte es zu einem schweren einsatz kommen, dann 
wird mir erzählt, versucht man schnellstmöglich da-
rüber zu lachen. tiefschwarz wird dabei der humor, 
anders geht es nicht. Aus den kolleg*innen werden 
Freunde, die einen auffangen. „Man ist nicht alleine. 
Man hat das umfeld und das fängt einen auf“, kann 
benjamin gelassen aussprechen.

dEr dank ist niCht wiChtiG
es drängen sich mir natürlich die Fragen auf: stellen 
auch diese rettungskräfte eine zunehmende gewalt 

Was ich gesehen habe, waren unglaublich 
nette Menschen, die ihre Passion gefunden 
haben. ich war nicht lange dort und habe nur 
einen kurzen einblick gewinnen können. 
dennoch habe ich einen Zusammenhalt  
gespürt, der selten ist. Mir ist klar gewor-
den, dass sich dort niemand als die*der 
große retter*in oder held*in sieht. Man 
ist da und hilft. und sie helfen gerne und 
machen das mit so viel herzensblut, dass 
es wohl kaum etwas geben kann, das ihre 
Motivation nehmen kann. einzelne Men-
schen helfen gerne anderen Menschen. 
Was für mich zunächst außergewöhnlich 
war, wurde mir mit einer selbstverständ-
lichkeit präsentiert; dabei sprechen wir 
nicht über einen beruf, sondern von einer 
ehrenamtlichen tätigkeit. „da muss sich 
keiner bedanken.“ vor dieser einstellung 
von bernhard ziehe ich den hut. ich aber 
bedanke mich: für die netten leute, die 
netten stunden, für diese Arbeit. danke 
an dieses team! 

text und Fotos: Norbert Pany 

dienststellen-
leiter thomas 
und sein 
team.
Jede nacht 
übernehmen
rund 40 
freiwillige 
Mitarbeiter* 
innen den 
nachtdienst 
in Salzburg – 
eine der 
größten 
Rotkreuz 
bezirksstel-
len öster-
reichs.



(cc) unsplash/dollar grill

Shut 
uP

Nach einem anstrengenden tag in der uni platziere ich mich gemächlich auf meinem warmen bett 
und scrolle ein wenig durchs World Wide Web. vor ein paar Minuten noch gut gelaunt, muss ich meine 
fröhliche laune über den verdienten Feierabend hinunterschlucken als ich die hässlichen kommentare 
unter einem Foto eines Plus-size Models im bikini auf instagram sehe.

vergiss NieMAls, dAss AuF der ANdereN seite des 
bildschirMs eiN MeNsch Wie du sitZt!
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nen Furie, welche um den „sieg“ 
für einen Menschen kämpft, den 
ich oftmals nicht kenne, mit Per-
sonen, die mir noch nie begeg-
net sind? 

abEr waruM ist das so? 
Nun ja, einen hauptgrund habe ich 
schon erwähnt: es ist die Anony-
mität des Netzes, die uns kurzzei-
tig zu einem „anderen“ Menschen 
werden lässt. ich sehe die Per-
son nicht, mit der ich eine hitzi-
ge diskussion führe, und kann ihr 
leichter Wörter an den kopf wer-
fen, welche ich im realen leben 

nicht einmal im schlimmsten 
streit auspacken würde. „un-
wissenheit erzeugt viel häufiger 
selbstvertrauen als Wissen“. das 
sagte einst schon der berühmte 
evolutionsforscher charles dar- 
win, nichts ahnend, dass er damit 
auch das verhalten vieler user* 
innen im WWW beschreiben wür-
de. durch die Anonymität sind 
wir geschützt. Wir befinden uns 
quasi in einer grauzone ohne rich-
tig oder falsch, die es im wahren 
leben oftmals nicht gibt. gleich-
zeitig lässt sie es auch zu, dass 
jeder Mensch seine denkweise 
ungefiltert ins Netz stellen kann. 
Adé, liebe benimmregeln. die 
können wir scheinbar für ein paar 
Mo-mente über bord werfen. 

abEr wozu führt das? 
Fake News, internet-„kriege“ und 
hass sind nur einige der unzähli-
gen dinge, welche aus der „WWW-
Meinungsfreiheit“ resultieren.
ich habe aber gute Neuigkeiten für 
euch: Wir können etwas daran än-
dern. Jede Person kann einen bei-
trag leisten, indem man schlicht 
und ergreifend ein paar Netiquette-
regeln auch im ano-nymen Meer, 
das sich internet nennt, beachtet. 

Punkt 1: überlegt immer, logi-
scherweise noch vor dem Abschi-
cken eurer Meinung, ob ihr jene 
aus einem gefühl wie Wut, trau-
er, hass etc. herausgeschrieben 
habt. schickt ihr eure Meinung auf 
reise, um eine andere Person zu 
verletzten? Auch solltet ihr euch 
die Frage stellen, ob ihr wirklich 
glaubt, dass es auch andere leute 

gibt, die eure Meinung vertreten 
und sie wertschätzen. 

Punkt 2: bleibt höflich! ich weiß, 
es kann oftmals wirklich schwer 
sein, nicht seinen gesamten er-
lernten „Fluch-Wortschatz“ in 
gewissen situationen anzuwen-
den. Jedoch wärt ihr dann nicht 
viel besser als der*die „Feind*in“, 
den*die ihr besiegen wollt. 

Punkt 3: benimmt sich ein*e 
andere*r user*in falsch, dann ver-
sucht sie*ihn auszublenden. dis-
kussionen im internet führen häufig 
zu nichts und haben zur Folge, dass 
sich auch andere Menschen einmi-
schen können (ist ja im Web nichts 
Neues). sobald die leute merken, 
dass ihr nicht reagiert, werden 
sie sich nach kurzer Zeit ziemlich 
langweilen und von allein aufhören. 
Werden die Meinungen jedoch zu 
hartnäckig oder treffen wirklich 
unter die gürtellinie dann kann man 
die*den chat-betreiber*in darüber 
informieren, anstatt selbst hand 
anzulegen. 
Mit diesen drei tipps im hinter-
kopf werden vielleicht die Mei-
nungen anderer für einen selbst 
nicht weniger dämlich oder un-
schlüssig. Man erspart sich aber 
deutlich mehr Nerven und graue 
haare, als das ein virtueller kampf 
mit sich führen würde. Also, haltet 
eure Finger steif und überlegt das 
nächste Mal einen Moment län-
ger, bevor ihr euch zu etwas im 
Netz äußert.

text: sandra gruber
Foto: Pixabay/rawpixel

was iCh GEnau GElEsEn 
hattE?
Nun, die Wortwahl mancher user* 
innen möchte ich gar nicht wie-
derholen, es sei gesagt, dass 
„Fettsack“ noch zu den harmlo-
seren dingen unter dem Foto ge-
hört hatte. 
geschockt von der brutalität der 
Wortwahl der Menschen auf die-
ser sozialen Plattform, wollte 
ich im eifer des gefechts schon 
einen virtuellen konterkampf mit 
den „hater*innen“ beginnen, kam 
ich aber vorher ins grübeln. hatte 
ich nicht auch schon einmal meine 

gedanken in das World Wide Web 
gestellt, rein auf meiner lebens-
weise und meiner Weltanschau-
ung basierend, ohne großartiges 
hintergrundwissen oder Fakten, 
welche meine haltung hätten 
stützen können und welche viel-
leicht auch nicht die kniggeschule 
bestanden hätten? 

iCh würdE saGEn, iCh bin 
sChuldiG iM sinnE dEr 
anklaGE.
diese erkenntnis hatte ein gefühl 
in mir ausgelöst, dass ich defini-
tiv nicht beim eintippen solcher 

chats im internet gehabt hatte: 
scham. Niemals hätte ich jeman-
den von Angesicht zu Angesicht, 
völlig ungefragt und ohne mich 
vorher informiert zu haben, meine 
eigene, ganz persönliche Meinung 
an den kopf geworfen. und schon 
gar nicht mit der Wortwahl, wie 
ich es vielleicht in der anonymen 
digitalen Welt getan hätte. 
Warum ist das so? Wieso fühle ich 
mich in den tiefen des Webs so 
selbstsicher, dass ich manchmal 
völlig auf die guten benimmregeln 
des Alltags „vergesse“. stattdes-
sen werde ich zur impulsgetriebe-
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24 Stunden FReundlIchkeIt 
der Welt-NettigkeitstAg

der 13. november, ein tag an dem sich chronische Miesepeter oder Miesepetras am 
besten hinter geschlossen gardinen zuhause verbarrikadieren. denn dieses datum 
ist einer, in unserer modernen Welt recht unterschätzten, tugend gewidmet – dem 
„nett sein“. 

den Welt-Nettigkeitstag verdanken wir 
der Weltfreundlichkeitsbewegung alias 
World kindness Movement. diese ist ein 
Zusammenschluss vieler Ngos aus ver-
schiedenen ländern unserer erde, die das 
gemeinsame Ziel verfolgen, mehr Freund-
lichkeit in der Welt zu schaffen. bei ihrer 
ersten konferenz am 13. November 1998 in 
der japanischen hauptstadt tokyo erklärten 
sie deshalb das genannte datum kurzer-
hand zum internationalen Feiertag der Net-
tigkeit. der tag soll dafür genutzt werden 
„über grenzen, kultur, ethnie und religion 
hinweg zu schauen, um zu realisieren, dass 
wir alle bewohner*innen der gleichen erde 
sind und Freundlichkeit etwas ist, das uns 
alle vereint“, so die Weltfreundlichkeitsbe-
wegung. oder weniger poetisch gesagt: Wir 
sollen für einen tag die üblichen, kleinen 
zwischenmenschlichen reibereien verges-
sen und einfach mal zu allen nett sein.
gute taten sind natürlich auch erwünscht 
– in jeder größenordnung. das heißt, man 
muss nicht unbedingt ein heim für ver-
waiste kätzchen gründen, um eine solche 
zu vollbringen, sondern kann sich beruhigt 
auf freundliche kleinigkeiten beschränken. 
indem beispielsweise einer älteren dame 
über die straße geholfen oder einem Nach-
barn ein kaffee spendiert wird. Alles ist  
erlaubt – solange es nett ist. 
diese botschaft hat dazu beigetragen, dass 
sich der Welt-Nettigkeitstag heute, 20 Jahre 
nach seiner gründung, weltweit immer  
größer werdender Popularität erfreut. 
das zeigt sich vermehrt anhand zahlrei-
cher events, welche von verschiedenen 
ländern rund um jenen freundlichen tag 
organisiert werden. so wurden beispiels-

weise 2014 10.000 tafeln schokolade in 
der londoner u-bahn an vorbeieilende 
Passant*innen verteilt, während sich in 
Australien Menschen am bondi beach zur 
„großen Freundlichkeitsumarmung“ tra-
fen. Auch länderübergreifende veranstal-
tungen stehen am World kindness day am 
Programm. so ruft die us-amerikanische 
Non-Profit-organisation life West inside 
seit 2012 jährlich zum Flashmob dance 
for kindness auf. Für dieses event versam-
meln sich bis zu 20.000 teilnehmer*innen 
aus über 50 verschiedenen ländern, um 
gleichzeitig zum selben song den gleichen 
tanz aufzuführen.
Aber Achtung, Achtung! All diese veran-
staltungen und Ziele klingen ja schön und 
gut, aber es sollte sich mit der Nettigkeit 
nicht so wie mit dem Plastikchristbaum ver-
halten. einmal im Jahr zur schau stellen 
und dann wieder in den tiefen des kel-
lers verstecken, reicht hier leider nicht 
aus. Jemand, der 364 tage im Jahr kein 
einziges freundliches Wort über die lip-
pen bekommt, am 13. November seiner/
ihrer großmutter jedoch sagt, sie sehe aus 
wie 35, hat wohl den eigentlichen sinn des 
Welt-Nettigkeitstag nicht ganz verstanden. 
denn dieser soll keine 24-stunden-Pause 
vom Ar***loch-sein darstellen, sondern viel 
mehr eine erinnerung daran, wie wichtig 
Freundlichkeit im Alltag ist. ein reminder, 
den die heutige gesellschaft wirklich ge-
brauchen kann! 
diese ist schließlich mittlerweile an einem 
Punkt angelangt, an welchem das wüste 
beschimpfen anderer Autofahrer*innen im 
Abendverkehr normaler ist als die eigenen 
Nachbar*innen zu grüßen. Aber irgend-

Wir sollen 
für einen 

tag die 
üblichen, 

kleinen 
zwischen-

mensch-
lichen 

Reibereien 
vergessen 

und einfach 
mal zu allen 

nett sein.

ein 
Reminder, 

den die 
heutige 

gesellschaft 
wirklich 

gebrauchen 
kann!

wie kein Wunder in einer Welt, 
in der hasspostings der übliche 
umgangston im internet sind, 
Politiker*innen jeglicher Parteien 
sich die wüstesten schimpftiraden 
an den kopf werfen, gleichzeitig 
jedoch gute taten misstrauisch 
beäugt werden. Aber wollen wir 
das? Nein, natürlich nicht und 
der Welt-Nettigkeitstag zeigt uns, 
dass es auch eine Alternative zu 
unseren angeeigneten umgangs-
formen gibt. selbst wenn wir als 
bequeme Wesen gelten und die 
vorstellung, sein gesamtes gutes 
karma innerhalb nur eines tages 
zu sammeln, wirklich schön wäre, 
sollen wir nie die einzige regel 
der Nettigkeit aus den Augen 
verlieren: Je mehr, desto besser.
kleine Freundlichkeiten im Alltag 
verursachen keinen großen Auf-
wand und nette Worte und taten 
sind ja meist keine einseitige Müh, 
denn wie man in den Wald hin-
einruft, so kommt es bekanntlich 
zumeist wieder zurück. und wer 
freut sich nicht über einen net-
ten gefallen – nicht nur am Welt- 
Nettigkeitstag.

1. sag deiner Familie, dass du sie liebst

2. kaufe regionale, saisonal und faire 
lebensmittel wann immer du kannst

3. erweise der tierwelt respekt:  
streichle einen hund oder eine katze 
oder füttere enten und andere vögel

4. lass eine Person mit wenigen 
einkäufen in der schlange vor

5. bedanke dich bei kellner*innen, 
handwerker*innen, Arbeiter*innen, 
deinen kolleg*innen und co. für ihre 
harte Arbeit

6. halte jemandem die tür auf

7. überlasse Älteren, schwangeren, 
verletzten oder kindern deinen 
sitzplatz im bus oder Zug

8. denke immer daran zu grüßen

9. kommentiere einen beitrag, der dir 
gefällt und/oder dir Freude bereitet.

10. Weise jemanden darauf hin wenn 
er*sie etwas verloren hat

text: Fiona hendrych
Illustration: hannah Wörz

Zehn denkanstöße für
random acts of kindness im Alltag:



(cc) unsplash/chris barbalis

MehR AkZePtAnZ 
uNd tolerANZ 

StAtt IgnoRAnZ

love
IS 

coloR
Ful

viele Jugendliche schweben in ihrer eigenen, abgegrenzten social Media-blase mit eingestelltem „Positive-
Filter“. da Facebook, twitter und instagram eine wichtige Nachrichtenquelle für zahlreiche junge Menschen 
darstellen, verlieren diese oftmals die Probleme unserer Welt aus den Augen. generell verschließen viele 
Menschen die Augen vor der realität und sehen nur, was sie auch wirklich sehen MÖchteN. Problem-
behaftete themen wie klimawandel, rassismus, homophobie oder der gender Pay gap werden oftmals 
verleugnet und ignoriert. doch damit muss schluss sein! es ist wieder Zeit, sich für bestimmte themen 
einzusetzen und sich und anderen die Augen zu öffnen.
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lovE is lovE – hoMophobiE in ÖstErrEiCh
Mit 17 entscheidet simon, sich seinen eltern ge-
genüber zu outen. die schockierende reaktion sei-
ner eltern: Nach langem schweigen ruft sein vater: 
„Wir sind total enttäuscht, wie kannst du uns das 
nur antun, du bist unser einziger sohn, das ist eine 
schande!“ und seine Mutter fügt noch hinzu: „hof-
fentlich ist das nur eine Phase, wir wollen doch 
enkel!“
im 21. Jahrhundert würde man denken, dass ein 
outing in Österreich längst kein Problem mehr 
darstellen würde. Aber falsch gedacht! erst 1971 
wurden gleichgeschlechtliche beziehungen zwi- 
schen erwachsenen legalisiert. 2009 wurde die ein-
getragene Partnerschaft ermöglicht und obwohl die 
ehe für alle in Österreich endlich ab dem 1. Jänner 
2019 offiziell geöffnet wurde, ist homophobie nach 
wie vor tief in unserer gesellschaft verankert und viele  
verbinden homosexualität leider automatisch mit 
etwas Negativem.
besonders in ländlichen regionen achtet man noch 
auf traditionelle Werte und für viele, vor allem älteren 
leute, passt ein homosexuelles Paar auf keinen Fall 
in ihre Weltvorstellung. verächtliche blicke, belei-
digungen oder gar Ausgrenzung aus der gemeinde 
können nach einem outing der Fall sein. 
bei der Ö3-radiosendung „Frag das ganze land“ 
sind mir in letzter Zeit vermehrt hilferufe homo-
sexueller aufgefallen, die sich nicht trauen, sich 
in ihrem heimatort zu outen, aus Angst vor den 
reaktionen ihrer konservativen Familien und den 
dorfbewohner*innen. die Angst vor der Ablehnung 
oder die schuldgefühle, der Familie schande zu 
bereiten, lässt viele homosexuelle in große städte 
flüchten, wo ihnen die Anonymität der Menge schein-
bar etwas sicherheit bietet.
leider berichten schwule und lesben in Österreich 
noch immer, von ihren Familien verstoßen zu werden, 
diskriminierung am Arbeitsplatz zu erfahren oder in 
den schlimmsten Fällen sogar opfer von körperli-
cher gewalt zu werden und das alles nur aufgrund 
ihrer sexualität. einfach unfassbar.

hoMophobiE wEltwEit
schockierende Fakten – in  sieben staaten wer-
den homosexuelle sogar mit dem tod bestraft. 
dazu zählen iran, Jemen, Mauretanien,  saudi-Ara- 
bien, sudan und teile von Nigeria und somalia. in 

vielen anderen ländern wird die gleichgeschlecht-
liche liebe mit Peitschenhieben, gefängnisaufent- 
halten, berufsverboten und gesellschaftlicher 
Ächtung  bestraft. dies ist vor allem in vielen nordaf-
rikanischen staaten, wie z. b. Ägypten, Algerien oder 
kenia stark verbreitet, aber auch in asiatischen län-
dern, wie z. b. bangladesch, singapur oder Pakistan.
vor allem in den usA, aber auch in deutschland 
gibt es, häufig von streng gläubigen christen aus-
gehende, therapieangebote, die einer gehirnwä-
sche gleichen, um schwule und lesben von ihrer 
sexualität zu „heilen“. völlig absurd, denn dadurch 
können schwere psychische schäden hervorgeru-
fen werden.

wE arE all huMan
das Jahr 2015: die Worte „Wir schaffen das“ von An-
gela Merkel gehen um die Welt. Zigtausende Men-
schen, überwiegend aus syrien, Afghanistan und 
dem irak, flüchten aus ihren heimatländern, in wel-
chen gewaltsame kriege toben. Menschen, die in 
ihrer heimat alles verloren haben, suchen auch in 
deutschland und Österreich schutz vor gewalt und 
terror. die einheimischen leute sind aber teilwei-
se skeptisch gegenüber dem „Neuen“, „Fremden“. 
rechte extremist*innen und Populist*innen stellen 
die situation so dar, als würde sich die Mehrheit der 
bevölkerung gegen geflüchtete Menschen ausspre-
chen. rechte Parteien nutzen die unsicherheiten und 
Ängste der bürger*innen aus, um stimmung gegen 
Asylbewerber*innen zu machen und haben damit 
auch erfolg. Parteien wie die FPÖ oder die AFd sind 
stärker als seit Jahren nicht mehr, denn die bevöl-
kerung glaubt, dass diese Parteien ihre sorgen ernst 
nehmen. die kluft zwischen „links“ und „rechts“ wird 
dadurch nicht kleiner.  rassistische beleidigungen, 
diskriminierung und Anschläge auf Asylheime stehen 
an der tagesordnung. Menschen, die in ihrem hei-
matland traumatische ereignisse miterleben muss-
ten, werden auch hier teilweise menschenunwürdig 
behandelt. „Flüchtlinge nehmen uns die Arbeitsplät-
ze weg“, eine Aussage, die man nur allzu oft von 
Asylgegner*innen hört. viele junge Asylwerber*innen, 
die in wichtigen unterbesetzten berufen, wie z. b. in 
der Pflege- oder tourismusbranche, eine lehre be- 
gonnen haben, werden wieder in ihre heimat abge-
schoben.

chemnitz im september 2018: Angeheizt durch ge-
rüchte und Falschmeldungen auf sozialen Netz-
werken, organisierten rechtsextreme hooligans 
demonstrationen gegen „Ausländerkriminalität“. da- 
bei kam es zu ausländerfeindlichen und antise-
mitischen Ausschreitungen bis hin zu übergriffen 
gegen „ausländisch aussehende“ Passant*innen, 
gegendemonstrant*innen und Polizist*innen. vo-
rausgegangen war der Mord an einem Mann aus 
chemnitz, begangen von einem syrer und einem 
iraker. doch man kann nicht das handeln zweier 
einzelpersonen auf alle Asylwerber*innen beziehen 
und unschuldige Menschen aufgrund ihrer herkunft 
automatisch verurteilen und angreifen. Wo bleiben da 
der verstand und die humanität?!
schließlich November 2018 – Österreich tritt aus dem 
uN-Migrationspakt aus. kritische stimmen ertönen 
aus dem eu-Parlament, man möchte den Ausstieg 
Österreichs aus dem Pakt verhindern. doch die ös-
terreichische regierung beharrt darauf. Andere län-
der möchten Österreich folgen. doch wohin wird das 
die Politik in europa noch führen? Wie wird die poli-
tische Zukunft unseres landes aussehen? ich blicke 
dieser kritisch und mit einem leichten Ziehen in der 
Magengegend entgegen.
bereits in der Menschenrechtskonvention von 1950 
ist festgelegt, dass niemand aufgrund von sexu- 
alität, herkunft oder religion diskriminiert werden 
darf. Wie kann es dann im 21. Jahrhundert noch 
der Fall sein, dass Menschen genau aufgrund die-
ser dinge noch immer derart diskriminiert und 
menschenunwürdig behandelt werden?! es ist doch 
komplett egal, wer wen liebt und, ob die Person aus 
europa, Asien oder Afrika stammt. das alles ändert 
doch nichts am charakter dieser Person und schon 
gar nicht wie ich mit dieser umgehe! es macht mich 
unglaublich wütend und traurig, wie intolerant und 
konservativ unsere gesellschaft nach wie vor denkt 
und handelt. Wir können dem entgegenwirken, indem 
wir unsere stimme jenen Parteien geben, die sich für 
diese themen stark machen und für mehr gleich-
berechtigung kämpfen. Wir alle können die Welt ein 
stückchen besser machen und gegen den hass, die 
intoleranz ankämpfen, indem wir alle mehr Akzeptanz 
an den tag legen und die Augen nicht verschließen.

text: Mauracher hannah
Foto: (cc) unsplash/Anna sullivan
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in tracht gekleidet und mit einigen bierflaschen be-
packt. Als der Musikant der gruppe damit anfängt, 
das lautstarke geschrei und gejodel der anderen mit 
seiner Ziehharmonika zu begleiten, dauert es nicht 
mehr lange bis zwei weitere aufspringen und den 
anderen Fahrgästen eine show im schuhplatteln dar-
bieten. Für einige reisende aus dem Ausland wer-
den klischees bestätigt, und so manche*r Asiatin*e, 
die*der sofort aufgesprungen ist, um das spektakel 
zu filmen, denkt vielleicht bis heute, dass dieser Auf-
tritt fix zum live-unterhaltungsprogramm an bord 
von Zügen in bayern gehört.  
ein in mir verankertes klischee, dass die italienische 
bahn nämlich noch unzuverlässiger ist als die öster-
reichische und die deutsche bahn an ihren besten 
tagen, wurde letzten sommer bei einem Ausflug nach 
südtirol bestätigt. schauplatz Franzensfeste, südtirol: 
Mehrere durchsagen in italienischer sprache: unser 
Zug ist zuerst zehn, dann 20, schließlich angeblich 30 
bis 40 Minuten verspätet. Wir entschließen uns, kurz 
die toilette am anderen bahnsteig aufzusuchen. Zwei 
Minuten später fährt der angeblich verspätete Zug 
ohne uns. Auch wenn eine herbergssuche in einem 
knapp 1000-einwohner-dorf in südtirol sicher aben-
teuerlich gewesen wäre, fährt an diesem tag zum 
glück noch genau ein Zug in unsere richtung, der uns 
dann spät am Abend doch noch nach hause bringt. 

„salzburg hauptbahnhof. bitte alle aussteigen. Wir 
bedanken uns bei ihnen und hoffen, dass sie bald 
wieder mit uns reisen.“ 

Wenn ich von meinen täglichen Zugfahrten von ober-
österreich nach salzburg erzähle, ernte ich zumeist 
erstaunte bis bemitleidende blicke. Aus eigener er-
fahrung kann ich jedoch sagen, dass eine ruhige 
bahnfahrt gar nicht lange genug sein kann und ich 
oft gerne noch weiterfahren würde, um nette ge-
spräche fortzuführen, oder spannende geschichten 
weiterzulesen. Auch diese Zugfahrt ist leider schon 
zu ende und obwohl es noch so einiges zu erzäh-
len gäbe, muss ich mich von meinen leser*innen 
verabschieden. ich werde mich jetzt aufs Fahrrad 
schwingen und an der salzach zur uni radeln, bis 
ich mich nach der vorlesung wieder eine stunde im 
railjet zurücklehnen werde.

text: bianca Padinger

(un)FReundlIchkeIt 
AuF SchIene 
erlebNisse beiM bAhNFAhreN
Montagmorgen. der handywecker läu-
tet. ein kurzer blick hinaus in die finste-
re Nacht. dicke regentropfen prasseln an 
mein Fenster. ein scheußlicher tag. Nach 
einem kurzen Moment des selbstmitlei-
des befehle ich mir: Aufstehen! Zehn Mi-
nuten bleiben zum Fertigmachen. hektik. 
Mit dem Auto zum bahnhof geeilt, dabei 
gefrühstückt und mehrere verkehrsregeln 
gebrochen. letzter Parkplatz, Wagen ab-
gestellt und ab in den Zug, der mit seinen 
bereits geöffneten türen wohl nicht mehr 
lange auf mich gewartet hätte. 

„sehr geehrte Fahrgäste“,

erklingt die vertraute stimme der Modera-
torin chris lohner.

„herzlich Willkommen an bord des Öbb-
railjet. unser team im restaurant erwartet 
sie mit köstlichen erfrischungen und be-
treut sie gerne auch am Platz. Wir wün-
schen ihnen eine gute reise mit den Öbb.“ 

Puh. Jetzt kann erst mal ruhe einkeh-
ren. Mittlerweile ist es hell geworden, ich 
lehne mich zurück und beobachte, wie wir 
zig gleise überquerend unseren Weg aus 
dem linzer hauptbahnhof finden. Mit sei-
nem scheppernden schlüsselbund schon 
von Weitem hörbar, steht auch schon der 
schaffner bereit, meist ähnlich motiviert 
wie ich am Anfang des tages, und plappert 
seine einstudierte Parole, um den reisenden 
ihre Fahrscheine zu entlocken. Manch einer 
steht auch einfach nur da und versteht seine 
bloße Präsenz als genug Aufforderung für 

die Fahrscheine. Nun gut. hin und wieder 
folgt ein danke, oft auch keine reaktion. ich 
genieße den rest einer recht unspannenden 
Zugfahrt und hoffe auf wenige störfaktoren. 
doch es gibt sie: diese wenigen tage, an 
denen es sich lohnt, das Notizbuch auszu-
packen, und die meine Zeit als Pendlerin für 
mich wohl unvergesslich machen. 

doppElt hält bEssEr
so war ich jüngst mit der s-bahn auf dem 
Weg nach linz, als ein älterer herr an-
fängt, mit mir zu sprechen. Wenige statio-
nen zuvor hatte er sich zu mir gesetzt. Nicht 
weiter ungewöhnlich für einen Pensionis-
ten. bei Zugreisenden anderer Altersklas-
sen ist die lust auf small-talk zumeist nicht 
so groß. ich lasse mich in ein gespräch 
verwickeln und erfahre vom ehemaligen 
eisenbahner, dass er auch noch freiwillig 
bei einer Museumsbahn in oberösterreich 
aushilft. ganz nebenbei engagiert er sich 
bei den Naturfreunden und hat zwei enkel-
kinder in vorarlberg. er bietet an, mich bei 
seiner nächsten Fahrt gratis mitzunehmen 
und gibt mir einen Flyer, wo er seine tele-
fonnummer aufschreibt. ich bedanke mich 
und muss auch bei der nächsten station 
umsteigen. 
Ziemlich genau eine Woche später setzt sich 
derselbe ältere herr im Zug zu mir und be-
ginnt sofort wieder mit mir zu sprechen. ich 
bin mir zunächst sicher, dass er mich er-
kannt hat: er erzählt mir wieder von den 
Naturfreunden und seinen enkeln, die in vor-
arlberg wohnen. Als er sich anschließend 
bei mir vorstellt und mir wie beim ersten 
Mal die hand schüttelt, bekomme ich meine 

Zweifel. er erzählt mir, dass er freiwillig bei einer Mu-
seumsbahn in oberösterreich aushilft und lädt mich 
für seinen nächsten Arbeitstag zu sich in den Zug ein. 
ich bedanke mich für den Flyer, auf dem er wie beim 
ersten Mal seine telefonnummer notiert. schmun-
zelnd verlasse ich nach wenigen stationen den Zug. 

Es GEht auCh andErs
Was dieser ältere herr beinahe zu viel an Freund-
lichkeit mit sich bringt, fehlt wohl einem schaffner, 
der letzten sommer einen ice von Wien über linz 
nach deutschland begleitet hat. ich lerne im Zug 
eine sehr nette Frau kennen, die sich nach einer 
schwierigen Zeit entschlossen hat, von deutschland 
nach Wien zu ziehen. gerade fährt sie das letzte Mal 
nach deutschland zurück, um noch die letzten dinge 
vor ihrem umzug zu erledigen. unser gespräch wird 
von gleich zwei schaffnern gestört: einem auszu-
bildenden und einem älteren. der auszubildende 
ist zufrieden mit unseren tickets, als der alte noch 
einmal stehenbleibt und  anscheinend einen Man-
gel entdeckt hat. die Frau hat ihr ticket in Wien am 
schalter gekauft und nach einem kurzen einkauf 
den nächsten möglichen Zug genommen. dass ihr 
ticket ausschließlich für den unmittelbar nächsten 
Zug nach dem ticketkauf gilt, hat ihr niemand am 
schalter mitgeteilt und war am ticket auch nur sehr 
schwer abzulesen. Nach anfänglichen verständnis-
problemen bezüglich der angeblichen ungültigkeit 
entreißt der ältere schaffner ihr das ticket. er meint, 
dass sie mit dem deutschen schaffner zu klären 
habe, wie sie ab Passau weiter nach deutschland 
kommt (ohne ticket). Ähnlich entsetzt wie ich steht 
auch der auszubildende daneben und kann nur zu-
schauen. bei einem vorsichtigen versuch, Partei 
für die Frau zu ergreifen, werden wir beide ange-
schnauzt. in dem Moment wusste ich nicht, wer von 
uns dreien – Jungschaffner, Frau oder ich – sich am 
meisten vor den kopf gestoßen gefühlt hat. 

diE Öbb iM intErnationalEn vErGlEiCh
so abwechslungsreich Zugfahrten in Österreich auch 
sein können, ist es nur schwer, so manche highlights 
aus Zügen in deutschland zu übertreffen. Nach einem 
anstrengenden tag in München freue ich mich auf 
die heimreise mit dem Meridian von München nach 
salzburg.  schon beim einsteigen fällt mir eine grup-
pe sehr gut gelaunter junger Männer auf, allesamt 
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(Sn, 09. 2018)
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nI hAo 
iN der Welt voN buddies, Mehr 

FreuNdlichkeit uNd rAdFAhreN

das McM steht für Media & communi-
cation Management und ist ein einjähri-
ges Programm, das es bereits seit über 
elf Jahren am Fachbereich kommuni-
kationswissenschaft an der universität 
salzburg für den koWi Master gibt. 

das Programm ist in zwei teile aufgeteilt: 
im ersten teil kommen chinesische stu-
dierende aus shanghai, Nanjing und bei-
jing nach salzburg und erleben hier ein 
Auslandssemester. das besondere daran? 
die chinesischen studierenden werden 
in Form eines buddy-systems mit den 
salzburger studierenden zusammenge-
bracht und erleben so deren Alltag haut-
nah. „Mehr Freundlichkeit“ ist auch in 
diesem teil unseres Programms großge-
schrieben, da kultureller Austausch auch 
als interpersonelles Miteinander verstan-
den wird!
in diesem ersten teil des Programms 
gibt es akademischen exkursionen nach 
München, brüssel und Wien wie auch ein 
großartiges Programm für alle teilneh-
mer*innen des McM – für internationali-
tät und Abwechslung ist also gesorgt. 
im zweiten teil des McM Programms 
gehen die studierenden aus salzburg für 
ein akademisches semester (ca. vierein-
halb Monate) nach shanghai an die re-
nommierte Fudan universität (unter den 
besten 50 unis der Welt). shanghai als 
Metropole ist für unsere studis oftmals 
ein beeindruckendes kontrastprogramm 
zu salzburg, oder wie es eine Absolventin 
des Programms ausgedrückt hat: „Wahn-
sinn, bei denen geht’s ab. die u-bahn ist 
ja ganz nett, so 5000 km liniennetz oder 

so. Aber das wirklich beeindruckende: Alle 
zwei Wochen sieht deine Wohnstraße ganz 
anders aus, also da wird ja ständig das 
Programm erweitert. einfach crazy.“

iM rEGEn durCh bEijinG radEln 
im zweiten teil des Programms wird, neben 
dem unibetrieb in shanghai, auch auf ex-
kursionen wertgelegt. in interdisziplinären 
kursen werden z. b. kunstmuseen oder 
Ateliers der shanghai Fashion Week be-
sucht. Zusätzlich werden zwei Wochen 
des Programms für besuche von beijing 
und Nanjing eingeräumt. An dieser stel-
le möchte ich einem kollegen das „Wort“ 
übergeben, der über den besuch beijings 
in seinem informellen tagebuch geschrie-
ben hat: „so breite straßen habe ich noch 
nie gesehen. es ist heiß, der tiananmen 
Platz größer als vorgestellt. das bild von 
Mao am beginn der verbotenen stadt ist 
nicht größer als erwartet, das habe ich mir 
in etwa so groß ausgemalt. die verbote-
ne stadt ist übrigens auch riesig. generell 
erkennt man, dass die hauptstadt chinas 
nicht durch besondere verwinkelung oder 
repräsentationsstärke besticht. es ist der 
kontrast zwischen Jahrtausenden Jah-
ren chinesischer tradition und schierer 
größe, die diese stadt auszeichnet. die 
luft ist – entgegen aller europäischen 
luftqualitätsfanatiker*innen – sauber und 
wir fahren überall mit dem rad hin. ein 
teich in der stadt, nahe eines Parks, hat 
es mir besonders angetan. ich glaube, ich 
könnte hier länger bleiben. Warum nicht 
hier arbeiten? beijing ist nicht nur 'einen 
besuch wert', nein es hat wirklich meinen 
horizont erweitert. heute Nacht waren wir 

1

Seit dem 
beginn 
des McM-
exchange 
Program, 
haben schon 
mehr als 300 
Studierende 
der universi-
tät Salzburg 
daran teilge-
nommen.



Wer jetzt mehr über das McM 
erfahren möchte und/oder 
interesse an einer teilnahme hat, 
bitte einfach bei bernhard unter 
bernhard.franz@sbg.ac.at, der 
e-Mail-Adresse mcm@sbg.ac.at 
oder bei Frau Prof. ursula Maier-
Rabler, herrn dr. thomas herdin 
oder Frau dr. birgit breninger 
melden!

na? Interesse geweckt?

2
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feiern, danach sind wir im strömenden regen mit 
rädern wieder am tiananmen square vorbeigera-
delt. um vier uhr morgens. klatschnass. kein Auto 
weit und breit. Nur wir, gelacht und „dancing in 
the Moonlight“ gesungen. Wer kann mir das noch 
nehmen? ich glaube: Niemand.“

waruM MCM?
das McM-Programm ist eine lebensverändernde 
once-in-a-lifetime experience, die ich, der selbst 
am Programm teilgenommen habe, jeder*m ans 
herz legen möchte, die*der überlegt, etwas Neues 
und spannendes wagen zu wollen. die lehrver-
anstaltungen sind hochqualitativ, die exkursionen 
spannend und wertvoll. der Fakt, an einer anderen 
top-universität ein semester studieren zu können 
(ohne studiengebühren, sei an dieser stelle an-
gemerkt) ist unschlagbar. die unbedingte unter-
stützung durch ein 2300 euro dotiertes Joint-study 
stipendium für jede*n teilnehmer*in ist hochat-
traktiv. kurz: ich würde es wieder machen, ohne zu 
zögern. vielen meiner kolleg*innen geht es nicht 
anders. 
der wichtigste Punkt jedoch ist: die Freundschaften, 
die wir mit chinesischen studierenden schließen 
konnten, sind überdauernd und bereichern unser 
leben nach wie vor. diese einzigartigkeit des buddy-
systems ist es, die das McM so speziell machen 
und das McM von anderen Programmen absetzt. 
„Mehr Freundlichkeit“ ist nicht nur ein gutes Motto 
für den PuNkt, sondern auch der spirit, aus dem 
das Media & communication Management Pro-
gramm seine energie zieht.
Zum Abschluss meines kleinen einblickes möchte 
ich noch ein kurzes Fazit einer chinesischen kol-
legin zitieren, die letztes Jahr über das Programm 
gesagt hat: „i am from china and i don’t have too 
many friends that are not from china. so i was 
very glad to get to come to salzburg and get many 
new friends. but i did not only find friends here. i 
found great teachers, cool places to visit and life-
long buddies. thank you salzburg, thank you my 
new european home.“

text und Fotos 4–7: bernhard Franz
Foto 1: (cc) Pixabay/ibob_yang
Foto 2: (cc) Pixabay/fanyangchina
Foto 3: (cc) Pixabay/3dman_eu
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MInIMAlIStISchNett
Wie groß waren meine Ziele und vorstellungen, 
als ich den entschluss fasste, mich der redak-
tion vom PuNkt. anzuschließen. bedingt durch 
den enthusiasmus als erstsemestriger der kom-
munikationswissenschaft nahm ich mir vor, durch 
meine journalistische tätigkeit allen studierenden 
die Augen zu öffnen. ich wähnte mich am Zenit der 
studentischen laufbahn. das dauerte an, bis ich von 
dem aktuellen Motto hörte: Freundlichkeit. vorbei all 
die stimmung des „sturm und drangs“, hinweg mit 
all den hohen Ansprüchen. da aber das vorhaben, 
meinen Namen unter einem Artikel der aktuellen 
Ausgabe zu lesen, nicht geschmälert wurde, sitze 
ich tatsächlich an meinem computer und versuche 
über „Nettigkeit“ zu schreiben.
ich glaube, wenn man hört, dass das Motto einer 
studentischen Zeitschrift mit „mehr Nettigkeit“ zu 
tun hat, heißt es entweder „Juchhu, wie toll“ oder 
„Ach nee, was soll das denn?“ ich gehöre auf jeden 
Fall zur letzten gruppe und niemals hätte ich mit mir 
„Nettigkeit“ verbunden. Moment, da hätte ich schon 
den Aufhänger, der meinem ego nur schmeicheln 
kann: ich schreibe über mich.
ich und nett, das ist wie eis mit olivenöl. kann man 
haben, muss man aber nicht. Mein lieblingsort ist 
fast jeder hörsaal, da dort nicht nur das allzu benö-
tigte Wissen vermittelt wird, sondern aufgrund der 
Mannigfaltigkeit des raumes jede*r zu mir hoch-
schaut und ich auf jede*n herab – sofern man oben 
sitzt. Natürlich sitze ich dort oben – nur da ist mein 
Platz. Auch die*der lehrende muss zu mir hoch-
schauen, wenn sie*er mit mir reden will. damit setze 
ich meine eigene Physiologie fort, da ich es von Natur 
aus gewöhnt bin, auf Andere herabzuschauen. Mein 
lebensziel, ebenso durch mein Auftreten bestimmt, 
ist klar: ich möchte auffallen und nicht in der Masse 
untergehen.
um aufzufallen und wahrgenommen zu werden, habe 
ich in einer kapitalistischen gesellschaft nur die Mög-
lichkeit mit erfolg zu glänzen. dieser ist zweigeteilt, 
denn es meint erfolg in der Wirtschaft und erfolg 
mit und aufgrund meines verhaltens. es ist mitunter 
allgemein bekannt und bisher war das auch mein 

credo, dass Freundlichkeit und Nettigkeit nicht mit 
der Wirtschaft hand in hand gehen. „everybody’s 
darling“ ist dabei hinderlich, also muss ich kante 
zeigen. entweder erfolg oder kein erfolg, nett oder 
nicht nett, auffallend oder unscheinbar.
ich habe mich lange umgeschaut, habe beobachtet 
und musste sehen: Wir leben in der Zeit einer un-
vollständigen dialektik. these und Antithese stehen 
sich gegenüber; aber wo bleibt die synthese? Wo ist 
das grau neben schwarz und Weiß? Wo die Mitte, wo 
wird endlich der verstand eingesetzt zwischen oben 
und unten, links und rechts? gerade heutzutage, 
wenn die stimmung gereizt ist, sehen wir meist zwei 
lager sich gegenüberstehen. eine „neutrale Zone“ 
scheint fern. umso besser für mein vorhaben, ob 
und wie ich netter sein sollte. denn ich habe einen 
charmanten Nebeneffekt aufgrund dieser lage aus-
gemacht – in der hoffnung, dass die Allgemeinheit 
dessen vorzüge erkennt: Minimalismus. Anstatt das 
große system zu betrachten und zu kritisieren, sollte 
es darum gehen, sich über die kleinen dinge des le-
bens zu erfreuen. selbstverständlichkeiten können 
so fast zu ungewöhnlichen held*innentaten hoch-
stilisiert werden. es ist dann nämlich schon eine 
Freude, wenn man alles außer rechts wählt; oder 
man schier wählen geht. Wenn man Frauen, unge-
achtet der Arbeitsbedingungen, überhaupt einstellt. 
Wenn man an einem unfall weitergeht, anstatt zu 
gaffen. Wenn man „Ausländer*innen“ nicht beachtet, 
als gegen sie zu hetzen. 
vielleicht ist genau das meine chance. Aufzufallen, 
Zeichen zu setzen und statements zu etablieren. 
Alles ohne großen Aufwand; nur mit viel verstand. 
Anstatt „nett“ und „nicht nett“, etabliere ich „nicht 
unnett“. einmal mehr hinauf-, anstatt herabschau-
en; einmal mehr hin-, anstatt wegschauen. Zum nett 
sein bedarf es heute schon recht wenig. Wenngleich 
ich Nettigkeit bisher als unscheinbar und erfolglos 
bezeichnet hätte, ab jetzt setze ich darauf. denn lie-
ber imperfekt, als gar nicht perfekt.

text: Norbert Pany nAchhAltig
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ZeRo WASte 
durchs studiuM. eiNe studeNtiN WAgt 

dAs exPeriMeNt des MüllFreieN AlltAgs.

eine nudelpackung, die eingeschweißte gurke, nudelsalat aus der Plastikverpackung und kaffee-
kapseln begleiten uns alle im Alltag. dabei ist doch den meisten klar, dass die Menschheit viel zu 
viel Müll produziert. Jede*r kann dagegen etwas tun, und ich, laura Romana, will genau das. Mit 
meinem experiment, eine Woche den lebensstil „no Waste“ zu bestreiten, will ich herausfinden ob 
das auch im Alltag gut und einfach funktioniert. 

Meine regeln hierfür sind simpel. lebensmittel und 
gebrauchsgüter müssen allesamt in salzburg erwor-
ben, oder selbst gemacht werden. Zusätzlich möchte 
ich mein traditionelles budget nicht überschreiten.

„Zero Waste“ oder „No Waste“ ist ein trend, der ei-
gentlich schon jahrelang existiert. langsam scheint 
er auch in salzburg anzukommen, aber das Angebot 
hier ist immer noch sehr klein und vor allem sehr 
unbekannt. einen wirklichen „unverpackt laden“ 
haben wir hier nicht. Frau von grün ist ein laden, 
der dem noch am nächsten kommt. Zumindest bie-
tet dieser einige unverpackte lebensmittel an, doch 
wirklich groß ist die Auswahl nicht, vor allem wenn 
man es mit läden in Wien oder München vergleicht. 
bei meinem experiment werde ich sehen, auf was 
ich gänzlich verzichten muss, einfach weil es dafür 
hier in salzburg keine Alternative gibt. 

sChlEiChEndEr start
in manchen Aspekten achte ich schon Jahre unter-
bewusst darauf, was mir aber erst aufgefallen ist, als 
ich mich wirklich an dieses experiment gewagt hatte. 
Zum beispiel trage ich immer eine Flasche aus glas 
oder edelstahl bei mir. Auch den wiederverwendba-
ren kaffeebecher habe ich fast immer dabei. inspi-
ration dafür waren die sozialen Medien und meine 
großmutter, die mich immer wieder auf diese ein-
fachen Alternativen hingewiesen haben. Mittlerweile 
ist auf meinem Youtube und instagram das thema 
„Zero Waste“ nicht mehr wegzudenken auch, weil 
ich überwiegend influencer*innen oder stars folge, 
die diesen lebensstil vermarkten. beispiele hierfür 
sind lisa sophie laurent, i am so vio, lilies diary, 

naturlandkind, zero_waste_deutschland, ecoyou-
community, wasteless_hero, oder auch janaklar. 
um zu kontrollieren was und welchen Müll ich diese 
Woche produziere, packe ich alles in eine meiner 
stofftaschen, die ich sonst zum einkaufen benutze.

ErstE sChrittE 
kaffee ist bei mir, vor allem bei lehrveranstaltun-
gen am frühen Morgen, nicht wegzudenken. da ich 
meine kapselmaschine logischerweise nicht ver-
wenden darf, muss eine Alternative her. Für mich 
bedeutet das instant kaffee. das Pulver kriege ich 
in einem glas, und ich muss mir nicht zusätzlich 
noch eine French Press kaufen.

eIne FRench PReSS …

… ist eine kanne, in welcher der kaffeesatz 
mittels einer Presse nach unten gedrückt 
wird. gibt’s schon ab 15 € zu kaufen. Alter-
nativ kann man auch einen Filterkaffe zube-
reiten. den hatte ich jedoch nicht da. den
benutzen Filter danach einfach kompostieren.

der bambusbecher und meine glasflasche begleiten 
mich an die uni. gegen Mittag ist mein tag an der 
uni auch schon vorbei und ab geht’s zum einkaufen. 
im supermarkt packe ich dann meine stoffbeutel 
aus. beim gemüse ist zwar vieles in Plastik einge-
schweißt, aber manches findet sich auch ohne. das 
ist je nach supermarkt unterschiedlich und wechselt 
auch immer mal wieder. dann wird’s schon etwas 
kniffliger. ich esse ja kein Fleisch, weshalb das für 

dIe bAMbuS ZAhnbbüRSte …

… findet ihr im laden Frau von grün aber 
auch zum beispiel beim Müller im Forum 1.

mich wegfällt. Aber für alle, die sich nicht vegeta-
risch ernähren: einfach mal an der theke fragen, 
ob die Mitarbeiter*innen die Produkte direkt in einen 
mitgebrachten behälter (wie etwa eine tupperdo-
se) packen können. Wenn man nicht gerade in der 
stressigsten Zeit kommt, machen das viele super-
märkte und Fleischer gerne. Für das brot habe ich 
einen kleinen stoffbeutel mitgebracht, ähnlich dem 
beutel, in welchem ich mein gemüse transportiere. 
Auch das hat bei mir noch nie zu Problemen geführt. 

das ende meines einkaufs im supermarkt bilden 
Milch und Joghurt in glasverpackungen. Weiters 
geht es für mich in den laden Frau von grün. dort 
kaufe ich Weizenmehl, Maisgrieß, roggenmehl und 
etwas reis. Abfüllen tu ich das in kleine gläser die 
ich dort gegen Pfand entleihe. 

beim nächsten Mal bin ich dann vorbereitet und 
nehme selbst welche von zu hause mit. Auch hier 
kaufe ich wieder nur die Mengen, von denen ich weiß, 
dass ich sie in den nächsten tagen brauche. das führt 
trotz der teilweise etwas höheren kilopreise dazu, 
dass ich mit einem günstigeren einkauf aussteige.
in der Wohnung angekommen geht’s ans kochen. 
Als Mittagessen mache ich mir einen smoothie aus 
banane, Melone und Milch. Zum Abendessen gibt es 
dann reis mit gemüse. Nebenbei bereite ich dann 
auch noch meinen Nudelteig zu, aus welchem ich 
morgen früh die Nudeln für die kommende Woche 
mache. das geht einfacher als man vielleicht glau-
ben mag. damit, und einer tasse tee, den ich neben 
meiner Arbeit am laptop trinke, endet auch schon 
mein erster tag. das letzte was vor dem schla-
fen gehen noch ansteht ist das Zähneputzen. eine  
bambus Zahnbürste ersetzt meine sonstige Plas-
tik variante. (Natürlich heißt Zero Waste nicht, dass 
man ab sofort alle Plastik sachen wegschmeißen, 
und gegen andere dinge ersetzen soll. Wenn man 
noch etwas in benützung hat, dann sollte man das 
natürlich erst zu ende gebrauchen. das bedeutet 
das shampoo in der Plastikflasche aufzubrauchen. 
es geht nur darum, diese dann nicht wieder nach-
zukaufen, sondern genau an dem Punkt durch eine 
Alternative zu ersetzen.) Zahncreme muss ich leider 
aus der tube nehmen, weil ich an die kapseln in 
salzburg nicht rankomme. (Nachtrag: Nach meinem 
experiment habe ich eine Zahnpaste in der box im 
laden Frau von grün entdeckt. diese war bei meinen 
recherchen wohl an mir vorbeigegangen.) Wirklich 
viel hat sich mein tag nicht geändert.



38 39NAchhAltigNAchhAltig

roGGEnMEhl und rasiErhobEl
dienstag ist ein langer tag für mich. um 7 uhr stehe 
ich auf und mache meine Nudeln fertig. Zu denen 
gebe ich etwas kräuter und Öl bevor ich sie in eine 
tupperbox einfülle. Mit meinem kaffeebecher, mei-
ner Wasserflasche und dem selbstgemachten Nu-
delsalat ist meine verpflegung für den tag schon 
gesichert.  Als ich um 23 uhr nach hause komme 
esse ich nur noch schnell ein brot mit selbstgemach-
ter Marmelade, bevor ich in die dusche hüpfe. Als 
shampoo und duschgel verwende ich einfach eine 
No Poo. komplett ohne Plastikverpackung.  hier-
für werden einfach 250 Milliliter lauwarmes Wasser 
mit 4 esslöffeln Roggenvollkornmehl verrührt und 
in haare und körper einmassiert. bevorzugt man 
einen bestimmten duft, kann man einfach ein paar 
tropfen eines ätherischen Öles hinzugeben. Nach 
dem Ausspülen sind die haare mindestens ebenso 
geschmeidig wie mit einem industrieprodukt, doch 
billiger ist das roggenmehl auf jeden Fall. 

schon seit einiger Zeit, auch in vorbereitung auf die-
ses experiment, verwende ich zum rasieren einen 
rasierhobel. so schmerzhaft, wie der Name auch 
klingen mag, ist es nicht im geringsten. Meine per-
sönliche erfahrung ist sogar, dass ich mich wesent-
lich weniger schneide, und die rasur glatter ist, sowie 
auch länger hält als mit den Mehrwegklingen eines 
Plastikrasierers.

der schöne Nebeneffekt ist auch, dass der rasier-
hobel wesentlich günstiger ist. einen neuen kriegt 
man schon ab 15 euro und die klingen kosten im 
hunderterpack sechs euro. eine klinge kann man 
mindestens einen Monat, wenn nicht sogar länger, 
verwenden. diese Packung reicht also wirklich ewig. 
hier sicher anzumerken, für mich aber in dieser 
Woche nicht von relevanz, sind Menstruationstas-
sen. diese kann man, wenn man sie gut behandelt, 
zehn Jahre verwenden. die kleinen silikontassen 
sind sehr angenehm zu tragen und man muss sie, 
auch bei starken blutungen meist nur morgens und 
abends wechseln. die Pflege ist simpel, einfach ab-
kochen und trocken lagern, einzig allein das einset-
zen braucht am Anfang etwas übung.

Endspurt
Mittwoch ist mein freier tag, quasi. Zumindest habe 
ich keine vorlesungen. Als Frühstück genügt mir ein 
kaffee und mittags mache ich mir aus dem restli-
chen gemüse eine schöne gebundene gemüsesup-
pe. Nachmittags schneide ich die Ananas auf, friere 
das meiste davon ein und mit dem rest, und zwei 
bananen, mache ich wieder einen smoothie. Nach 
meinem sport am Abend gehe ich noch schnell ein-
kaufen und besorge etwas obst, käse (an der theke 
direkt in die mitgebrachte box), eier und Weizengrieß. 
Zum Abendessen gibt es brot mit käse und etwas 
tee. die verwendeten beutel kommen nachher auf 
den kompost. 
donnerstag Früh mache ich mir als Proviant für den 
tag einen grießbrei und schneide mir einen Apfel 
auf. direkt von der uni geht’s wieder zum sport und 
hier fällt mir zum ersten Mal in dieser Woche auf, 
dass mir etwas fehlt. Normalerweise kaufe ich mir 
donnerstags nämlich einen Proteinriegel und trau-
benzucker. ein rezept, wie ich diese gut und günstig 
selber machen kann, kenne ich leider nicht. Als ich 
dann um 23 uhr wieder nach hause komme, bereite 
ich noch schnell eine tomatensuppe für den nächs-
ten tag zu. die tomaten kommen hier aber leider 
nicht frisch aus dem garten, sondern aus der dose. 

natur pur – wiE EfEu und kastaniEn 
MEinE wäsChE MaChEn
Freitags ist normalerweise mein letzter tag in salz-
burg bevor ich nach hause fahre. Am frühen Nach-
mittag komme ich von der uni wieder zurück in die 

FüR PeRSonen, dIe SIch nIcht MIt 
Mehl dIe hAARe WASchen Wollen …

… gibt es günstige körper- und haarseifen in 
fester Form. da ist auch kaum bis gar kein 
Plastik dabei.

Wohnung und mache mich daran, 
die Wäsche zu waschen. in meiner 
Wohnung habe ich keine Wasch-
maschine, weshalb ich die weni-
gen dinge mit der hand wasche. 
Als Waschmittel kommt bei mir 
einfach ein selbstgemachtes zum 
einsatz. dafür schneide ich ein 
paar kastanien auseinander und 
koche sie entweder kurz auf und 
warte danach 15 Minuten oder 
lege sie über Nacht in ein glas 
voll Wasser. irgendwann sieht  
man dann schon die typische sei-
fenartige schaumbildung. das ist 
der Zeitpunkt, wo man es durch 
ein sieb laufen lassen kann. die 
Flüssigkeit dann einfach in die 
Waschmaschine, oder in mei-
nem Fall direkt zur Wäsche geben 
und die klamotten wie immer 
waschen. (traditionell sind große 
Mengen sogar günstiger.) danach 
ist kein unterschied zu käuflichen 
Mitteln zu erkennen.
Noch eine Alternative hierzu wäre 
entweder ein Waschmittel aus 
efeu (selbes Prinzip wie bei den 
kastanien) oder ein Waschball, 
der einfach mit in die Maschine 
geworfen werden kann. Wer aber 
nicht auf das industrielle Wasch-
mittel verzichten möchte, sollte 
sich mal nach großpackungen, 
verpackt in karton umschauen. 
die gibt in fast jedem supermarkt 
und sind wahrscheinlich sogar 
günstiger. Nachdem ich meine 
Wäsche aufgehängt habe, schaue 
ich nach, was sich in meiner stoff-
tasche an Müll angesammelt hat.  
ganz oben findet sich die Zahn-
pastatube, die ich notgedrungen 
verwenden musste. Weiters sind 
da noch ein leerer Plastikbecher 
vom sauerrahm, den in ich meine 
suppe getan habe und die dose, in 
welcher die tomaten waren. 

Zusätzlich findet sich in der tasche 
auch eine taschentuchpackung, 
das Plastik welches um die klopa-
pierrollen war und die verpackung 
des Weizengrieß (welche zugege-
ben aus Papier ist und somit bal-
digst von mir verheizt wird). Als 
resümee kann ich schließen, dass 
die lebensweise „Zero-Waste“ ei-
niges an Planung erfordert. ein-
fach in einen laden hineingehen 
und kaufen was man will, funkti-
oniert, zumindest für mich, nicht 
wirklich. ich habe während dieses 
experiments viel bewusster ein-
gekauft. es ist wirklich nur das 
in meinem einkaufskorb gelandet, 
wovon ich wusste, dass ich es in 
den nächsten tagen verkochen 
werde. das hat dazu geführt, dass 
ich weniger geld ausgegeben,  
und am ende weniger lebensmit-
tel weggeworfen habe.
die verwendung von roggenmehl 
als shampoo war am Anfang ein 
etwas komisches gefühl, doch am 
ende hat es sich als wirkliche Al-
ternative herausgestellt. Auch das 
Waschmittel aus kastanien und 
efeu ist für mich etwas, das ich 
sicher in meinen zukünftigen All-
tag übernehmen werde. Wirklich 
gefehlt hat mir nicht viel, eigent-
lich nur die schnellen snacks beim 
sport, und einige Male musste ich 
mich auch wirklich zurückhalten, 
nicht einfach schnell einen kaffee 
unterwegs zu kaufen. ein leben 
gänzlich ohne Müll ist für mich 
zur Zeit nicht vorstellbar, aber das 
experiment hat mir gezeigt, dass 
unfassbar viel wegfallen kann, 
wenn man sich nur ein bisschen 
Mühe gibt. ein bisschen einsatz 
von jeder*m von uns kann vieles 
auf dieser Welt verändern, und das 
ist nicht schwer.

text: laura romana hofmann
Fotos: Markus bachofner

Reformstark Martin
linzer gasse 4
Mo–Fr: 08:30–18:30 uhr
sa: 09:00–18:00 uhr

Frau von grün
Paris-lodron-straße 15
Mo–Fr: 09:00–18:00 uhr

basic biosupermarkt
Alpenstraße 75
Mo–Fr: 08:00–19:00 uhr 
sa: 08:00–18:00 uhr

denn’s biosupermarkt
sterneckstraße 3 
Mo–Fr: 08:30–19:00 uhr 
sa: 08:00–18:00 uhr

’s Fachl
kaigasse 13
Mo–Fr: 10:00–18:00 uhr
sa: 10:00–17:00 uhr

Rochushof
rochusgasse 6
Mo–Fr: 7:30–18:30 uhr 
sa: 07:30–13:00 uhr

ökohof Feldinger
Walserfeldstraße 13
Mo–Fr: 07:30–18:00 uhr
sa: 07:30–13:00 uhr

erentrudishof
Morzger str. 40
Mo–Fr: 09:00–18:30 uhr
sa: 09:00–12:00 uhr

viel gutes gibt’s natürlich 
auch auf der Schranne 
(vor der Andräkirche) 
und beim grünmarkt 
(universitätsplatz) 

nachhaltig einkaufen in 
Salzburg – hier wirst du 
fündig:
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geht dAS?
Seit einiger Zeit begegnet man immer öfter dem begriff „no plastic“. Zwei einfache kleine Wörter, 
die jedoch so viel verändern können, wenn man sie ernst nehmen würde – unsere umwelt würde 
es uns danken. doch was versteckt sich eigentlich hinter diesem mittlerweile weltbekannten Motto? 

seit der entwicklung von Plas-
tik in den 1950er Jahren, wurden 
weltweit ungefähr 8,3 Milliarden 
tonnen davon produziert. davon 
findet man das Meiste als Müll 
auf dem gesamten Planeten 
verteilt. im Jahre 2010 landeten 
zwischen 4,8 und 12,7 Millionen 
tonnen Plastikmüll im ozean. 
dort wird es dann zu teilchen 
zerkleinert und schließlich an 
das ufer zahlreicher inseln ge-
schwemmt. Außerdem gelangen 
die kleinen Plastikpartikel in das 
innere zahlreicher Fische, die 
dann auf unserem teller landen, 
mit der Folge, dass wir das Plas-
tik mitessen. genau das ist auch 
der grund, warum man immer 
häufiger Plastikpartikel in unse-
rem Magen findet, wie der spiegel 
in seiner online-Ausgabe im Juli 
2017 berichtete. erschreckend, 
oder? genau deshalb sollte man 
Plastikmüll so gut es geht ver-
meiden.
„No plastic“ bezieht sich auf das 
einkaufen ohne Plastikverpackun- 
gen. das bedeutet: es soll mög-
lichst darauf geachtet werden, 
jeglichen von Plastik verursach- 
ten Müll zu vermeiden und auf 
lebensmittel  zurückzugreifen, die 
am besten unverpackt sind. dabei 
wird auch geraten, einkaufsta-
schen aus Plastik durch eigene 
stofftaschen zu ersetzen. leider 
gibt es aber noch nicht allzu viele 

einkaufsläden, die  lebensmittel 
unverpackt anbieten, die man 
sich anschließend in selbst mit-
gebrachten dosen, gläser oder 
beutel abfüllen lassen kann. 
ich habe mich in salzburg ein 
wenig umgeschaut und auch 
hier ist es nicht leicht, auf solche 
geschäfte zu stoßen. gefunden 
habe ich ein solches schließlich 
im bioladen Frau von grün in 
der Paris-lodron-straße. dieses 
wird derzeit wird von Michaela 
Auernigg betrieben, die im inter-
view über die hintergründe be-
richtet.

Frau Auernigg, Ihren laden Frau 
von grün gibt es jetzt schon seit 
drei Jahren. Wie hat sich die Idee 
zu diesem eigentlich entwickelt?
hier in der Nähe hat es vor eini-
gen Jahren einen bioladen bzw. 
reformladen gegeben, der jedoch 
geschlossen wurde. daraufhin 
habe ich das geschäft sozusa-
gen übernommen, allerdings an 
einem anderen ort und in einer 
etwas anderen Form. Wir haben 
außerdem auch einen teil des la-
gerbestandes und des Personals 
übernommen, mitunter auch ein 
Mädchen aus somalia, das im 
bioladen gearbeitet hat. ich wollte 
eigentlich schon immer einen bio-
laden eröffnen, jedoch nicht einen 
gewöhnlichen, denn solche gibt 
es bereits viele. so habe ich be-

schlossen etwas eigenes zu kre-
ieren und ein konzept entwickelt, 
das bioladen und bistro vereint.

Sie sprachen davon, dass Sie kei-
nen gewöhnlichen bioladen er-
öffnen wollten. Wie können Sie 
Ihr geschäft, so wie es jetzt ist, 
beschreiben?
Mein hauptziel ist es vor allem, 
lebensmittel zu verkaufen, ohne 
dass sie unnötigerweise in Plas-
tik verpackt sind. heutzutage 
werden lebensmittel in unmen-
gen von Plastik eingepackt, ob-
wohl es in den meisten Fällen 
eigentlich komplett überflüssig 
ist. genau das möchte ich hier 
vermeiden und biete deshalb fast 
alle lebensmittel im unverpack-
ten Zustand an. Wobei die be-
tonung bei diesem konzept auf 
plastikfreie verpackungen liegt 
und nicht auf komplett verpa-
ckungsfrei, da auch glas und Pa-
pier als verpackung gelten und 
diese einfacher recycelbar und 
wiederverwendbar sind. Außer-
dem wollte ich einen treffpunkt 
schaffen, wo man sich gegensei-
tig austauschen kann, eventuell 
auch bei einem der angebotenen 
Workshops, oder man einfach 
vorbeischauen und bei einem 
gemütlichen Frühstück in den 
genuss frischer und regionaler 
Produkte kommen kann.  

1
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Sie haben am Anfang das Wort 
„Wir“ verwendet. Ich nehme an, 
das bedeutet, dass Sie nicht al-
leine in Ihrem geschäft arbei-
ten. Wer unterstützt Sie noch 
bei Ihrer Arbeit?
Ja, das ist richtig. Mein Mann führt 
das geschäft mit mir. er küm-
mert sich vor allem um die Fo-
tografien, die homepage und den 
blog – grob gesagt, er ist für das 
Marketing zuständig. Außerdem 
hilft mir meine Mutter auch sehr 
oft hier im geschäft. sie kommt 
dann oft am vormittag und hilft 
aus, wenn die lieferant*innen 
kommen. Zusätzlich hilft sie mir 
hinter dem herd, sie schneidet 
gemüse für die eintöpfe oder 
erfreut unsere kund*innen mit 
ihren backkünsten.  

Woher bekommen Sie die Pro-
dukte, die Sie verkaufen?
hauptsächlich von großhändler* 
innen und von bauern*bäuer- 
innen. Wir legen sehr großen Wert 

auf frische und vor allem regi-
onale Produkte. seit kurzer Zeit 
kooperieren wir auch mit dem 
s’Fachl und haben dafür eigens 
eine ecke eingerichtet, wo kleine 
Produzent*innen ein Fach mieten 
und ihre Produkte zum verkauf 
hineinstellen können. 

Was kann man bei Ihnen alles 
kaufen? gibt es nur lebensmit-
tel?
Nein, ganz und gar nicht. haupt-
sächlich schon, aber wir verkau- 
fen außerdem noch vegane Na-
turkosmetika, geschirrspül-
mittel und seife, die man in 
selbst mitgebrachte behälter 
abfüllen lassen kann und dann 
gibt es noch die Produkte der 
Produzent*innen, die sich ein 
Fach gemietet haben und da fin-
det man alles Mögliche. 

Was die lebensmittel betrifft, fin-
det man Nüsse, hülsenfrüchte, 
jegliche getreidesorten, die von 

mir auf Anfrage zu Mehl gemah-
len werden können, unverpackte 
Nudeln, kekse, schokolade, Jo-
ghurt im glas, säfte, selbst ge-
machtes brot und natürlich obst 
und gemüse. doch das ist nur 
eine Auswahl aus unserem sor-
timent. Am besten ist es, einfach 
vorbeizukommen und sich selbst 
ein bild davon zu machen, was wir 
gerade anbieten. Wichtig ist es, 
sich gut umzuschauen, da gewis-
se sachen auf den ersten blick 
nicht sichtbar sind und ansonsten 
einfach fragen, wenn man etwas 
nicht findet.  

Frau von grün ist nicht nur ein 
bioladen, sondern verfügt auch 
über ein bistro. Was bieten Sie 
dort an?
Jeden tag gibt es selbst gekochte 
suppen, eintöpfe, quiche und sa-
late aus frischen und saisonalen 
Produkten. es gibt keine festge-
legte speisekarte, da das Ange-
bot von tag zu tag variiert. es 

kommt immer darauf an, was ich gerade 
hier habe und welche Produkte zu ver-
fügung stehen. Alles ist vegetarisch und 
häufig auch vegan.  Außerdem bieten wir 
ein ausgewogenes Frühstück an mit allem, 
was kund*innen hier auch kaufen können. 
sie können aussuchen, was auch immer 
ihr herz begehrt. Wir bieten eine Auswahl 
an brot, Müsli, Joghurt, frisch gepress-
ten säften, Aufstrichen, Frischkäse, kaf-
fee, obst oder auch gemüse. Für alle ist 
etwas dabei. 

Wenn man den ganzen tag hier arbeitet, 
dann lernt man sicherlich viele neue und 
interessante Menschen kennen. Was fin-
den Sie daran so besonders?
das stimmt allerdings. Jeden tag habe ich 
mit vielen verschiedenen Persönlichkeiten 
zu tun. es ist äußerst interessant, wer alles 
hier zum einkaufen kommt. es kommen 
ältere leute, wie beispielsweise ein herr, 
der immer vorbeikommt, seinen kaffee 
trinkt und gleichzeitig seinen einkauf er-
ledigt. des Weiteren kommen manch-
mal auch Männer, die von ihren Frauen 
geschickt werden oder aber auch einige 
junge leute und student*innen. dies be-
eindruckt mich, da genau die junge ge-
neration es sein wird, die in Zukunft für 
besserung sorgen kann. es freut mich, 
dass sie zu mir in den laden kommen, 
um einfach auch etwas zu einem gerin-
geren Plastikverbrauch beizutragen. oft 
kann auch ich von meinen kund*innen 
etwas lernen. Wenn sie sich manchmal 
beklagen, wieso etwas noch in Plastik ver-
packt ist, dann bringen sie auch mich zum 
Nachdenken. ich kann dies dann so auch 
an meine lieferant*innen weitergeben und 
meinen teil zur verbesserung beitragen. 

Sie bieten auch Workshops an. Welche 
Art von Workshops halten Sie hier ab?
eigentlich sind es Workshops aller Art, von 
verschiedenen vorträgen bis zu interakti-
ven veranstaltungen ist alles dabei. Wir 
haben schon ein olivenölseminar hier 

abgehalten oder haben zusammen mit 
den hochstaplern aus salzburg etageren 
zusammengebaut. es gibt auch vorträ-
ge zum thema „träumen“ oder viel auch 
über ernährung. Am besten ist es, wenn 
man regelmäßig auf unserem blog (www.
frauvongruen.at) vorbeischaut, denn da 
werden alle veranstaltungen aktualisiert. 

Abschließend würde ich noch gerne von 
Ihnen wissen, ob Sie selbst irgendwelche 
Wünsche haben, damit man gegen den so 
hohen Plastikverbrauch vorgehen kann.
Ja, da gibt es allerdings etwas, das mich 
stört. es geht um die deklarierung der 
verpackungen. das bedeutet, dass Firmen 
genau angeben sollen, wie ein Produkt ver-
packt ist, da man oft nicht weiß, ob es sich 
dabei um verpackungen handelt, die recy-
celbar sind, die als bio-Abfall gelten oder ob 
es Plastik ist. das wäre ein großer schritt, 
denn es würde auch den konsument*innen 
helfen, besser darauf zu achten, was in 
ihren einkaufswagen kommt.

text: kathrin Figl
Foto 1: (cc) Pixabay/daria-Yakovleva 
Fotos 2–3: Markus bachofner

Frau von 
grün hat 
momentan 
etwa 60 
unverpackte 
Artikel im 
Sortiment.

beim 
einkauf wird 
die Ware 
aus „gravity 
bins“ oder 
anderen 
behältern 
in Mess-
becher 
gefüllt und 
gewogen.  

So kauft 
jede*r 
genau die 
Menge, die 
er oder sie 
benötigt.
nicht zu viel 
und nicht zu 
wenig.2



44 45NAchhAltigNAchhAltig

do It youRSelF 
PersÖNliche gescheNke, die voN      -eN koMMeN

Wer kennt das nicht? vor geburtstagen, Weihnachten oder Muttertag noch schnell in ein geschäft 
hetzen, um auf den letzten drücker noch ein geschenk zu besorgen. oftmals greift man dann zu 
einem unpersönlichen gutschein oder einem 08/15 geschenk, mit dem man eigentlich unzufrieden 
ist. um diesem Problem vorzubeugen, findet ihr hier fünf persönliche geschenkideen, die ganz ein-
fach zum Selbermachen sind und die geldtasche nicht belasten.

3) MEMory book
in schönen erinnerungen schwel-
gen und Fotos durchblättern – das 
tun wir doch alle gern. Wenn man 
beispielsweise einen unvergessli-
chen sommer, eine schöne reise  
oder gar ein ganzes ereignisrei-
ches Jahr zusammen erlebt hat, 
kann man diese Momente in Form 
eines persönlich gestalteten erin-
nerungsbuchs festhalten.

1) windliCht sElbEr
GEstaltEn
dieses Windlicht sorgt garan-
tiert für Wohlfühlstimmung am 
Abend, denn kerzen versprühen 
doch immer und zu jeder Jahres-
zeit eine gemütliche Atmosphäre.

4) lEsEzEiChEn aus draht
verschenkt man ein buch, ver-
leiht das selbstgemachte lese-
zeichen dem Präsent noch eine 
persönliche Note.

5) GutE-launE-Glas
Wenn man einen schlechten tag 
hat und demotiviert ist, freut sich 
jede*r über positive Worte.

2) kErzE sElbEr vErziErEn
kerzen sind doch immer ein net-
tes geschenk für Mama, opa oder 
eine*n Freund*in und individuell 
gestaltet, sind sie ein besonders 
schönes dekostück. Aber vor-
sicht, die brennende kerze nie 
unbeaufsichtigt lassen!

text: hannah Mauracher

und so geht’s:
besorgt euch eine einfar-
bige kerze ohne Muster 
sowie blumen, die ihr min-
destens vier tage in einem 
schweren buch presst (ich 
habe lavendel verwendet, 
dieser duftet auch später 

und so geht’s:
holt euch ein leeres einweg- 
glas, Zeitungspapier, trans-
parentpapier in einer schö-
nen Farbe und optional   seiten 
aus (lieder-)büchern.
schneidet eine beliebige Form 
in das Papier, wickelt es um 
das glas und klebt es fest.

ziert die seiten und schreibt 
optional Notizen dazu (ort, 
datum, mögliche  insider etc.)

und so geht’s:
Nehmt ein stück draht, das 
sich leicht formen lässt. Mit 
etwas geschick biegt ihr mit 
dem draht einen Namen, ein 
schönes Wort, symbole etc.

und so geht’s:
holt euch am besten ein lee-
res ringfotobuch, das ihr für 
wenige euros in jedem bas- 
telgeschäft erhaltet. sammelt 
Fotos und jegliche andere er-
innerungsstücke  (Flugtickets, 
Festival-/ konzertkarten, ein- 
trittskarten von verschiede-
nen veranstaltungen etc.). 
klebt sie in das Album, ver-

und so geht’s:
besorgt euch ein einwegglas 
(z. b.  Marmeladeglas).
Auf Zettel oder kleine holz-
scheiben schreibt ihr kom-
plimente, positive  gedanken, 
schöne sprüche oder eigen-
schaften, die ihr an der Per-
son schätzt. verziert das glas 
abschließend nach belieben.

noch gut). Zündet eine  tee- 
lichtkerze an und lasst viel 
Wachs  abtropfen. legt die 
blumen auf eure kerze und 
pinselt mit dem flüssig ge-
wordenen Wachs rasch da- 
rüber, denn das Wachs wird 
schnell wieder hart. Zusätz-
lich kann man noch eine 
schöne schnur, bast oder 
Ähnliches herumbinden.

(cc) karly santiago/unsplash
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cRItIc’S choice WAruM MAN eiNe 
IndISche hochZeIt 
erlebt hAbeN Muss
Farbenpracht, kulturelle und religiöse diversität, chaos und ordnung, das sind die Parameter mei-
ner Indienreise – eines der unvergesslichsten ereignisse meines lebens und eine geschichte, die es 
Wert ist, erzählt zu werden. es ist aber auch eine geschichte über meinen Freund James und des-
sen hochzeit. eine zwei Wochen andauernde Feier mit gutem essen, vielen zeremoniellen Ritualen 
und jede Menge Spaß. Ist das nicht ein fabelhafter Anlass, um die hochzeitssituation eines indischen 
bräutigams zu schildern? Mit ein wenig neugier habt ihr das schnell herausgefunden.

saMstaG 25. auGust: nEu-dElhi
Acht stunden in der luft und der Flieger setzt lang-
sam zur landung an. unter mir befindet sich die 
Megametropole Neu-delhi, eine stadt, die scheinbar 
unendlich ist. der Flug ist im großen und ganzen 
sehr angenehm und um die Flugdauer zur überbrü-
cken, sehe ich mir die neuesten hollywood Filme 
an, die die Airline zur verfügung gestellt hat – was 
meiner Meinung nach etwas illegal ist, aber in der 
luft herrschen wohl andere gesetze. Außerdem bin 
ich ja nicht alleine angereist. onkel, tanten und cou-
sins meines kumpels sind auch mit an bord, aber 
so wirklich kenne ich nur Jacky. er hat bereits letz-
tes Jahr geheiratet und von ihm kam das Angebot, 
dass ich gemeinsam mit seiner Familie nach indi-
en fliegen kann. Am Flughafen angekommen, geht 
alles zügig voran. schnell durch die Passkontrolle 
und dann vorbei am duty-free-shop. 20 % rabatt auf 
Whiskey! diese gelegenheit kann sich Jacky nicht 
entgehen lassen und kauft gleich ein paar der exklu-
sivsten sorten. das wird mein hochzeitsgeschenk, 
meint Jacky beiläufig. die inder, besonders im bun-
desstaat Punjab, sind Weltmeister im trinken – das 
werde ich noch am eigenen leib erfahren müssen. 
Jetzt geht es erstmal weiter zu den gepäckstücken 
und dafür, dass es 20 koffer sind, geht es erstaun-
lich schnell voran. vor dem Flughafen wartet schon 
ein kleinbus auf uns. über die bedrückende hitze 
möchte ich mich erst gar nicht beschweren. es sei 
nur so viel gesagt: ich habe mich gefühlt wie in einer 
Freiluftsauna und erfrischende luft ist so etwas wie 
Mangelware. Als wir erfahren, dass das Auto eine 
klimaanlage hat, sind alle erleichtert. Jetzt kann die 
eigentliche reise erst richtig beginnen.

Neu-delhi ist wie ein hexenkessel, der von einem 
dichten smog umhüllt wird. vergebens sucht man 
die sonne. Allein, dass wir aus delhi entkommen, 
hat uns fast zwei stunden gekostet. doch irgendwie 
fasziniert mich auch das ganze chaos, denn bei aller 
hektik ist eine gewisse ordnung vorhanden und es 
scheint auch ohne verkehrsregeln zu funktionieren.

unser Ziel ist ein dorf 300 kilometer nördlich von 
Neu-delhi, eine strecke, die in etwa der entfer-
nung salzburg-Wien entspricht und problemlos in 
drei stunden zu erreichen wäre. diese einschätzung 
gilt jedoch nicht für indische straßen-verhältnisse, 
dort benötigt man für 300 kilometer mindestens acht 
stunden. soviel lieder habe nicht einmal ich auf 
meiner Playlist. das wird eine lange Fahrt, denk ich 
mir und Jacky sagt nur: „ist normal bro“, und grinst 
verschmitzt. Zumindest gibt es viel Abwechslung.
Man hat nie das gefühl, eine stadt verlassen zu 
haben, überall gibt es Menschen, die ihren verpflich-
tungen nacheifern. ständig wird irgendwo etwas ge-
baut und es ist immer etwas los auf den straßen. 
Wenn man eine kurze Pause machen will, dann hält 
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Armreifen. An diesem tag kom-
men drei Männer ins haus, die 
genau dieser beschreibung ent-
sprechen. es sind Priester, die das 
haus für die hochzeit einweihen 
sollten.

wiE das funktioniErt? 
drei tage lang rezitieren die Pries-
ter aus den heiligen schriften. 
dazu wird ihnen ein raum zur 
verfügung gestellt, in dem sich ein 
kleiner Altar befindet. die Altäre 
der sikhs sind einfach nachzu-
bauen. es handelt sich hierbei um 
eine länglich quadratische Form, 
die von einem stofftuch bedeckt 
wird. sikh Altäre sind auch nicht 
besonders hoch, weil der Priester 
im sitzen rezitiert.

man bei einer der vielen rast-
stationen. in indien werden diese 
„dhaba“ genannt. hier findet man 
warmes essen und eine kühlen-
de erfrischung und viele andere 
sachen, die für die reise nützlich 
sein könnten. Als wir uns endlich 
dem dorf nähern, ist es schon spät 
in der Nacht. Neun stunden hat 
die Fahrt gedauert, somit waren 
wir länger mit dem Auto unter-
wegs als mit dem Flugzeug. doch 
am ende sind wir einfach nur er-
leichtert, dass wir die Fahrt heil 
überstanden hatten. James (der 
Zukünftige) steht bereit vor dem 
Anwesen, um uns zu empfangen. 
er fragt mich nicht danach, wie die 
reise war – geschweige denn, ob 
es irgendwelche schwierigkeiten 
gab. er möchte einfach nur, dass 
ich mich entspanne und meine 
Zeit hier genieße.

sonntaG 26. – 30. auGust: 
vor-hoChzEitsphasE  
Am ersten tag meines indienauf-
enthalts beginnen die ersten vor-
bereitungen für die hochzeitsfeier. 
hochzeiten in indien sind eng mit 
religiösen ritualen verknüpft. im 
bundesstaat Punjab ist der sikhis-
mus die meistverbreitete religion. 
einfach ausgedrückt, verbindet 
der sikhismus elemente des hin-
duismus und des islam. Aber na-
türlich ist es weitaus komplexer 
als das. reinheit ist eines der 
höchsten Ziele im sikhismus. das 
betrifft nicht nur die körperliche, 
sondern auch die seelische rein-
heit, also wie man sich gegenüber 
seinen Mitmenschen verhält, aber 
auch die einhaltung der religiö-
sen gebote. ein weiteres markan-
tes Merkmal im sikhismus ist die 
symbolträchtige kleidung mit tur-
ban, dolch und einem silbernen 

in den nächsten drei tagen dürfen 
alle Menschen aus dem dorf vor-
beikommen, um ein paar Minuten 
zu beten, anschließend bekommt 
jede*r besucher*in eine warme 
speise. Währenddessen wird im 
innenhof rund um die uhr ge-
kocht. es ist wirklich ein einma-
liges spektakel und zeugt von der 
gastfreundschaft und der Weltof-
fenheit dieser religion. 

gegen Abend wird es etwas ruhi-
ger, aber nicht unbedingt kühler. 
James führt mich durchs dorf. 
Nahezu alle Nachbarn sind Fa-
milienmitglieder, die ihre häu-
ser sehr nah beieinander gebaut 
haben. später erfahre ich noch, 
dass James’ Familie einem klan 
angehört, was sich meiner Mei-
nung nach ziemlich cool anhört.
Am nächsten tag sind ich und 
James auf dem Motorrad un-
terwegs, (fragt mich nicht nach 
meinem Führerschein), um ein 
paar sachen zu besorgen. Wir 
fahren durch reisfelder, umrun-
den rinder und schlaglöcher, ma-
chen einen kurzen halt bei einem 
Freund, umrunden Menschen und 
noch mehr schlaglöcher und 
fahren danach in die stadt. dort  
geben wir einem indischen schnei-
der die Maße für meinen Anzug. 

die stadt heißt übrigens Nawans-
hahr und war die heimat des 
indischen Freiheitskämpfer ba-
gaht singh. dieser glich, in sei-
ner ideologie, in etwa Malcom x 
– wohingegen gandhi dann Martin 
luther king gewesen wäre. von 
den engen gassen Nawanshahrs 
geht es dann wieder mit dem 
Motorrad zurück zum Anwesen. 

An dIeSeR Stelle 
eIn WIchtIgeR 
WARnhInWeIS An dIe 
leSeR*Innen. 

Wenn ihr mal in indien un-
terwegs seid, dann wür-
de ich euch empfehlen, 
einen kleinen vorrat an 
 kohletabletten dabei zu 
haben – die sind gut gegen 
Magenbeschwerden und 
auch wirklich nur für den 
Fall der Fälle. es gibt eine 
Faustregel, wenn man in 
indien urlaub macht: das 
essen soll warm sein und 
das Wasser gefiltert, dann 
solltet ihr keine Probleme 
haben und könnt auch von 
allem ein stück kosten.

die „eventmanager“ dekorierten 
derweil das haus, denn die große 
Feier steht noch bevor. James 
und ich gehen wieder ins haus 
und der koch überrascht uns mit 
einer leckeren Mahlzeit, „Paneer“ 
genannt. das ist schafskäse mit 
Masaala und roti (indisches Fla-
denbrot) als beilage – durchaus 
schmackhaft.

Am vierten tag erreicht die vor-
hochzeitsphase ihren höhepunkt. 
Außerdem hat dieser tag auch die 
größte Ansammlung an traditio-
nellen ritualen. Allerdings hängt 
es auch von der hochzeitspla-
nung ab, wann und wo die ritu-
ale praktiziert werden. das erste 
ritual nennt sich „kumari“  und 
ist eine symbolische übereinkunft 
der Familien. es werden geschen-
ke ausgetauscht und der Pries-
ter hält eine kurze rede. danach 
bekommen alle gäste etwas zum 
essen. gegen Mittag wird das hei-

lige buch wieder zurück in den 
tempel gebracht. bei diesem ri-
tual darf ich die räucherstäbchen 
halten und dem glockenschläger 
hinterhergehen. James, sein bru-
der und die anderen Familienmit-
glieder marschieren hinterher. 
James hatte die ehre, das buch 
auf seinem kopf zu tragen. ge-
meinsam mit dem stoff, in dem 
das buch eingewickelt ist, kann 
das eine ganz schöne belastung 
für den kopf sein. Mit hohem re-
spekt gegenüber der religion be-
trete ich den tempel. James steigt 
hinauf in den Altarbereich. dort 
gibt es in der ecke einen kleinen 
raum, in dem er das buch vor-
sichtig niederlegt. ich bin überaus 
froh darüber, dass ich bei diesem 
ritual mitmachen darf. Auch das 
zeugt von der toleranz des si-
khismus. Nachdem James das 
buch in den tempel gelegt hat, 
gehen wir zurück zum Anwesen, 
um alles für die Party vorzuberei-
ten. Nach und nach füllt sich das 
haus wieder, unter anderem mit 
Familienmitgliedern aus kanada, 
dubai und den usA. einer der 
gäste namens cooldeep ist mir 
besonders in erinnerung geblie-
ben; er ist ein onkel von James 
und lebt in der Nähe von san  
Francisco. Man kann sich gut mit 
ihm unterhalten, weshalb ich ihn 
sofort ins herz geschlossen habe. 

Natürlich haben wir auch kurz 
über trump geredet, aber dass 
er kein Anhänger ist, sollte kein 
großes rätsel sein. Auf jeden Fall 
ein echt cooler typ.

später am Abend gab es schon 
die nächste Zeremonie: sie nennt 
sich „haldi“  bzw. „Mehndi“  bei 
Frauen und findet zwei oder drei 
tage vor der hochzeit statt.  so-
wohl bräutigam als auch die braut 
bekommen eine Paste aus kurku-
ma, kichererbsenmehl und san-
delholz auf gesicht und in die 
hände geschmiert. Für die Frauen 
ist diese Nacht auch ein Anlass für 
henna-bemalungen. im grunde 
symbolisiert „Mehndi“ das glück 
des brautpaares und, dass sich 
alles dem guten zuwenden soll. 

Auf dieses ritual folgt dann „Jago“. 
dieses ritual ist praktisch eine  
Ankündigung an alle Nachbar* 
innen, dass eine hochzeit bevor-
steht. die trommeln und trom-
peten sind dann im ganzen dorf 
zu hören. Währenddessen muss 
James die ganze Zeit ein tablett 
mit kerzen tragen. Man kann auch 
hin und wieder etwas dazwischen-
rufen, dann pausiert die Musik für 
einen kurzen Moment und jemand 
kann seinen kommentar abgeben, 
indem er vielleicht über die ehe 
spricht oder einfach nur Witze 

critic’s choice
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macht. ein richtiger stimmungs-
macher ist auch cooldeep. ich 
habe zwar nie verstanden was er 
gesagt hat, aber er hat rhythmisch 
gesprochen und die leute sind be-
geistert gewesen. 

in der Nacht vor der hochzeit gibt 
es dann noch eine Party, diesmal 
mit dJ. im innenhof werden stühle 
und sessel aufgestellt. vor dem dJ 
Pult gibt es eine kleine tanzfläche. 
im grunde ist es egal ob man tan-
zen kann oder nicht, es geht nur 
darum, dass man spaß hat und 
den haben wir auf jeden Fall.

1. sEptEMbEr: 
dEr hoChzEitstaG 
der große tag steht bevor, nun ja 
eigentlich ist es ein großer tag 
für James und die braut. den 
umständen entsprechend ist 
James ziemlich gelassen. Wenn 
ich genauer darüber nachdenke, 
war er zu keinem Zeitpunkt ge-
stresst. Aber so ist James, wirk-
lich nichts kann ihn aus der ruhe 
bringen – oder aber er spielt seine 
coolness, was ich jedoch für we-
niger wahrscheinlich halte. die-
ser Mann hat wirklich Nerven aus 
stahl. Wie sich die braut gefühlt 
hat, kann ich leider nicht sagen, 
weil ich die ganze Zeit mit James 
unterwegs war. ich weiß nur, dass 
auf seiten der braut die gleichen 
rituale praktiziert werden. Meiner 
Ansicht nach hat die braut genau 
so viel spaß am ritual wie der 
bräutigam.

die hochzeit sollte planmäßig 
schon um 11 uhr starten. dass 
wir diesen Zeitplan nicht einhal-
ten werden, war schon im vor-
hinein klar. stattfinden sollte die 

hochzeit in Amritsar ungefähr 
anderthalb stunden entfernt. los 
gefahren sind wir erst gegen 10 
uhr. die erste station in Amritsar 
ist der tempel, oder „gurdwara“ 
wie er in Punjabi genannt wird. 
dort findet die offizielle hochzeits-
zeremonie statt. Als symbolischen 
Akt hält die Frau einen roten schal, 
den sich der Mann um die schul-
ter hängt. braut und bräutigam 
umrunden dann viermal den Altar 
und setzen sich wieder hin. Nach-
dem dieses ritual beendet ist, sind 
James und seine Frau zeremoniell 
verheiratet, doch damit endet es 
noch lange nicht. Wir verlassen 
den tempel und fahren gemein-
sam zum Festsaal. die symbo-
lik nimmt auch hier kein ende. 
bevor der bräutigam den saal 
betreten darf, werden zuerst ge-
schenke ausgetauscht, danach 
muss der bräutigam mit einem 
Familienmitglied der braut darü-
ber verhandeln, für wie viel geld 
der einlass gewährt wird. haben 
sich beide auf eine summe ge-
einigt wird das rote band vom 
bräutigam durchschnitten. die-
ses ritual nennt sich „Milni“ und 
dient in erster linie dem kenn-
lernen zwischen den Familienmit-
gliedern. Zuerst begegnen sich die 
Männer beider Familien, also va-
ter-vater, onkel-onkel, opa-opa. 
das gleiche ritual wird dann auch 
bei den Frauen praktiziert.

Während alle fröhlich feiern, sitzt 
das frisch vermählte Paar auf 
der bühne. immer wieder gehen 
leute auf die bühne, um dem 
hochzeitspaar alles gute zu wün-
schen, dabei legen sie auch etwas 
geld in einen korb. Nach drei 
stunden Party ist es an der Zeit, 
die heimreise anzutreten. Nachts 
sind die straßen besonders ge-
fährlich, denn aus einem mir un-
erklärlichen grund fährt jede*r in 
indien mit Fernlicht und blendet 
somit die sicht des gegenver-
kehrs. um ein haar hätten wir 
sogar einen unfall verursacht …  
Moment mal, wir haben sogar einen 
unfall verursacht! Aber gottsei-
dank hat es nur den seitenspie-
gel erwischt und niemand wurde 
verletzt. beim Anwesen gibt es 
noch ein kleines beisammensein 
bevor es ins bett geht. James ist 
nun glücklich verheiratet und seine 
hochzeit ist sehr schön gewesen.

3. sEptEMbEr: dEr GoldE-
nE tEMpEl von aMritsar
Am vorletzten tag meines indien-
Aufenthalts besuchen wir noch-
mal Amritsar. die stadt liegt 25 
kilometer östlich des pakistani-
schen grenzübergangs Atari. ge-
meinsam mit James, seiner Frau 
und ein paar Freunden fahren wir 
in die innenstadt, um den golde-
nen tempel zu besuchen. im um-
kreis von zwei kilometern dürfen 
keine Autos die straßen befahren. 
das macht auch sinn, denn die 
tempelanlage ist gemeinsam mit 
der Altstadt ein vielbesuchter ort 
für tourist*innen. 

betreten darf man den tempel erst, 
wenn man seine schuhe abgibt und 
eine kopfbedeckung aufsetzt.

sobald ich den tempel betrete, wird mir 
plötzlich ganz warm ums herz. die Archi-
tektur ist echt faszinierend und vermittel-
tet sicherheit und offenheit zu gleich. es 
gibt vier tore, eins für jede himmelsrich-
tung. die Anlage hat einen großen künst-
lichen teich und in der Mitte befindet sich 
der goldene tempel. ich weiß nicht woran 
es liegt aber irgendwie hat gold eine ma-
gische Wirkung auf Menschen. ich konnte 
einfach meinen blick nicht davon tren-
nen. der goldene tempel von Amritsar 
ist der heiligste ort des sikhismus und 
für einen kurzen Moment hat es sich auch 
wirklich so angefühlt. Wenn ich im Nach-
hinein darüber nachdenke, war das eine 
ziemlich spirituelle erfahrung. es ist aber 
nicht nur die Architektur, die an diesem 
ort so bewundernswert ist. so werden  
z. b. dem Wasser im teich heilende kräfte 
nachgesagt, weshalb sich viele sikh dort 
taufen lassen. Außerdem befindet sich 
im tempel die größte Freiluftküche der 
Welt. hier bekommt jede*r besucher*in 
rund um die uhr etwas zu essen. in den 
Augen der sikh ein religiöser Akt. Wenn 
man von indien hört, denkt man gleich an 

den taj Mahal, wobei der goldene tempel 
von Amritsar genau so schön und durch-
aus einen besuch wert ist.

ich hatte nicht allzu große erwartungen vor 
meiner indienreise, denn wer sich keine 
erwartungen macht, kann auch nicht ent-
täuscht werden. ich war aber absolut über-
wältigt von der schönheit und der vielfalt. 
die inder*innen sind äußert gastfreund-
lich und das essen ist überaus schmack-
haft. ich bin mir sicher, dass es individuell 
unterschiedlich ist, was man von indien 
mitnimmt. Manche wollen vielleicht spiri-
tuelle erleuchtung, andere wiederum su-
chen nach Prunk und Abenteuer. in indien 
findet man wirklich alles. die exklusivsten 
Autos fahren neben kutschen und rik-
schas. Arm und reich leben in harmonie 
miteinander. damit möchte ich nicht sagen, 
dass es keine schwierigkeiten gibt, aber 
die indische lebensweise ist so einzigartig, 
dass man kaum merkt, dass es Probleme 
gibt. es ist schwer zu beschreiben: Man 
muss es schlicht und einfach erlebt haben.

text und Fotos: kemal topcu

der goldene 
tempel ist 
das höchste 
heiligtum 
der Sikhs 
in Amritsar 
und wurde 
im 16. Jahr-
hundert 
erbaut.
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die getreidegasse, die linzergasse, ja sogar der giselakai und der berühmt-berüchtigte rudolfskai sind 
stadtbekannt, wenn es um shoppingtouren, kaffee trinken oder essen geht. doch nicht unweit vom 
unigebäude der kultur- und gesellschaftswissenschaftlichen Fakultät am rudolfskai befindet sich das 
kai-viertel. es ist zwar etwas unscheinbar, verbirgt aber einige schätze.  

treFFPuNkt voN uNd Für sAlZburger studiereNde



bella italia in salzburg? gibt es das? tatsächlich 
und zwar unweit der gesWi. dort hat der Mailänder 
valerio sindona eine bar mit italienischen köst-
lichkeiten und guten drinks eröffnet. hier können 
studierende im charm eines der ältesten gebäude 
salzburgs bei einem cynar orange und Musik von 
Marco Maisini oder toto cutugno einen anstren-
genden unitag ausklingen lassen. Neben geträn-
ken aus italien und anderen ländern gibt es eine 
speisekarte mit kleinen snacks, die zum verweilen 

einladen. Weiters weiht euch der chef höchstper-
sönlich gerne tiefer in die Welt der cocktails ein. 
er ist ein Award Winning barkeeper und es macht 
einfach Freude ihm beim Mischen der drinks zu-
zusehen. insbesondere unter Partytigern, die nicht 
unbedingt auf die große sause in der innenstadt 
stehen, sondern eher einen gemütlichen Abend mit 
kolleg*innen verbringen möchten, ist das valerio’s 
ein geheimtipp.

eInMAl MAIlAnd 
und ZuRück

von deR gAlA bIS 
ZuM outFIt FüR 
den unIAlltAg

die Abschlussarbeit ist fertig, die Prüfung bestan-
den und nun steht die sponsion oder ein besuch auf 
dem universitätsball an. bei solch einer veranstal-
tung will selbstverständlich jede*r der Anwesenden 
vor eltern, Publikum sowie dem universitätsperso-
nal glänzen. Natürlich gibt es zahlreiche boutiquen 
mit tollen stücken in der Altstadt. Wer aber etwas 
exquisites zu angemessenen Preisen sucht, der ist 
bei Johannes und karin huber von der boutique 
inizio moda fashion richtig. 

einmal um’s eck bei der gesWi und schon könnt 
ihr mit dem stöbern loslegen. egal ob euch das 
richtige Accessoire fehlt oder ihr ein komplettes 
outfit braucht, hier gibt es vieles, was damenherzen 
höherschlagen lässt. Weiters hat Johannes immer 
gute tipps auf lager, wo es in salzburg, gerade 
auch im kaiviertel, guten kaffee und gutes essen 
gibt, um sich nach dem anstrengenden bummel 
wieder zu stärken.
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Wer es gerne traditionell, aber ge-
mütlich hat, findet ein paar schrit-
te entfernt von der gesWi das 
Pfeifferstüberl. Wirt Walter über-
zeugt hier mit einer kleinen, aber 
feinen Auswahl an getränken und 
snacks. die Produkte stammen 
von betrieben aus salzburg und 
anderen österreichischen bundes- 
ländern. Auch können sich gäste 
im Pfeifferstüberl mit einem Nuss-
beugerl oder einer tasse kaffee 
stärken oder ein gutes glaserl 
roséwein nach einem stressigem 
unitag genießen. bei strahlendem 
sonnenschein lädt auch der klei-
ne gastgarten zum verweilen und 
genießen ein. 

Ein EiGEnEs GEsChäft in 
dEr altstadt? GEht das?
Ja es geht, und zwar im Fachl. 
s’Fachl wurde von roland huber 
gegründet und ist ein einfaches 
wie geniales konzept. Menschen, 
die Produkte selbst erzeugen – 
sei es handarbeit, kulinarische 
köstlichkeiten oder einfach kre-
ative geschenke – können sich 
um zehn euro pro Woche ein so-
genanntes Fachl mieten und dort 
ihre Waren zum verkauf anbie-
ten. Neben den zahlreichen Ar-
tikeln, die es definitiv Wert sind, 
eine runde durch das geschäft zu 
machen, gibt es dort einen köst-
lichen kaffee. Auch bei Frau von 
grün (siehe seite 40) gibt es eine 
„Zweigstelle“ vom Fachl, wo ihr 
euch ebenfalls eine vorstellung 
von den zahlreichen kreativen, 
handgemachten Produkten ma-
chen könnt. 

so, das waren sie nun, meine „geheimtipps“ für 
eines der weniger bekannten stadtvierteln in salz-
burg.  Falls ihr nun lust bekommen habt, das kaivier-
tel näher zu entdecken, lohnt sich ein stadtbummel 
durch dieses aufstrebende viertel. Neben den hier 
vorgestellten Adressen gibt es noch viele weitere 
galerien, räumlichkeiten, geschäftslokale, cafés 
und restaurants zu entdecken, die zum verweilen, 
bummeln und Abschalten vom unialltag einladen.

text und Fotos: Markus bachofner

WIRtShAuSkultuR 
unWeIt deR geSWI



hey!

Please Madame: das sind dominik Wendl (gesang & gitarre), Martin Pöheim (bass), laurenz strasser 
(gitarre) und Niklas Mayr (schlagzeug). seit 2010 machen die salzburger bereits Musik, zwei von ihnen 
leben mittlerweile in Wien. seit ihrem debütalbum escape the Nest (2015) haben sich die vier in zahl-
reiche herzen inner- und außerhalb Österreichs gespielt. Was die vier vollblutmusiker über die Wirkung 
von konzerten, das Musik-business und den sinn von cds denken, haben die indierocker im interview 
mit dem PuNkt. verraten.

ich biN rock-FAN, WAs ist deNN grAde so AM MArkt?

1
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Ihr seid mit eurer aktuellen tour momentan in 
ganz österreich unterwegs. habt ihr euch inzwi-
schen an die große bühne gewöhnt, oder seid ihr 
immer noch aufgeregt?
Martin: Aufgeregt ist man immer, glaube ich. Man 
entwickelt natürlich mit den vielen shows eine ge-
wisse routine, aber ein bisschen nervös ist man 
trotzdem. das gehört aber auch einfach dazu.
laurEnz: dazu kommt, dass die bühnen auch 
gefühlt nicht immer so groß sind. Wenn es eine 
große bühne wie die am Frequency ist, bauen wir 
unser equipment so auf, dass wir nicht so weit 
auseinander stehen, weil wir die gegenseitige Ak-
tion und reaktion brauchen. dann nutzen wir nur 
einen kleinen teil der bühne, können dafür aber 
unsere „energie“ besser bündeln.

Wer euch schon mal live erlebt hat, merkt, wieviel 
Spaß ihr beim Musik machen habt. Seht ihr die 
Musik eher als euer hobby oder als euren Job? 
niklas: ein ernstes hobby, das hoffentlich irgend-
wann ein Job wird. Wir würden es ja nicht machen, 
wenn wir es nicht gern tun würden.
laurEnz: ich würde sagen, es ist eine leiden-
schaft. hobby klingt so sporadisch.

Auf eurer neusten Platte young understanding 
zeigt ihr euch sehr experimentierfreudig, sowohl 
vom gesang her als auch an den Instrumenten. 
Ist es euer Anspruch, die eigene Musik immer 
weiter zu entwickeln?
Martin: das muss der Anspruch sein.
niklas: Man will ja keinen stillstand haben. ich 
glaube, dass wir uns vom ersten Album an weiter-
entwickelt haben, über die 2017er-eP (back to the 
start) bis hin zum aktuellen Album. es vergeht ja 
auch Zeit zwischen den einzelnen Projekten und 
man geht jedes Mal anders an die sache ran. Wenn 
irgendwann ein drittes Album kommt, dann soll das 
auch ein bisschen anders klingen, aber immer noch 
der Please Madame-sound beibehalten werden. du 
musst dir auch denken: Wen interessiert es denn, 
drei genau gleiche Alben zu hören? Andererseits, 
wer schafft es überhaupt drei genau gleiche Alben 
zu schreiben?

Ac/dc zum beispiel?
doMinik: (lacht) bon Jovi zum beispiel!
niklas: diese bands leben halt nach dem Motto: 
„Never change a running system“. Wir leben das 
zwar auch ein stück, sind aber noch jung. Wir hören 

selbst extrem viel Musik, checken viel Neues aus. 
unsere Playlisten bestehen gut zur hälfte nur aus 
bands, die selbst noch sehr klein sind und auch 
wenig mit der Musik verdienen.

die Musikvideos zum neuen Album sind alle sehr 
unterschiedlich, mal seid ihr charaktere einer Fern-
sehshow, mal einzelteile eurer selbst, mal unter-
wegs auf einem Roadtrip. Wollt ihr mit jedem neuen 
Musikvideo eure Fans auch neu überraschen?
doMinik: Als wir For the better (eines der Musik-
videos) herausgebracht haben, ist mir von jemanden 
gesagt worden: „Wenn ihr das rausbringt, kann man 
euch nicht mehr ernst nehmen.“ Aber wir haben das 
nie so gesehen. Wenn die idee gut ist, sind wir uns für 
nichts zu schade. Wenn es jedes Mal nur shots gibt, 
bei denen wir unsere instrumente spielen, wäre es 
ja immer das gleiche. Wir wollen schon auch über-
raschen und mit innovativen leuten zusammenar-
beiten, die frische ideen haben. das war gerade bei 
den videos zum aktuellen Album der Fall, wo ver-
schiedene leute ihre vision eingebracht haben. ich 
glaube, je mehr leute etwas cooles zu einer vision 
beitragen können, desto besser wird dann das end-
ergebnis. es ist einfach lässig, dass es so viele leute 
gibt, die uns in diesem bereich unterstützen wollen.

bei vielen Songs auf young understanding ste-
hen ernste themen im kontrast zu eher fröhli-
cher Musik, wie etwa bei lies. Ist das bewusst so?
Martin: ich glaube, das passt zum Album-titel 
Young understanding. es ist ja oft so. Wenn dich 
jemand fragt wie es dir geht, sagst du oft direkt: 
„Mir geht’s saugut“. das ist dann vielleicht gar nicht 
so und so verhält es sich auch mit lies. Man denkt 
am Anfang, der song ist happy und hat gute vibes. 
Aber wenn man dann genauer hinhört, merkt man: 
es ist vielleicht doch nicht so, wie es auf den ers-
ten blick scheint.
doMinik: genau das macht dann wahrscheinlich 
den reiz aus, nämlich, dass man es noch öfter 
hören kann. beim ersten Mal hören denkst du dir: 
„okay, das Album war ganz cool.“ beim zweiten 
durchgang fallen dir dann schon kleinigkeiten auf. 
und vielleicht merkst du dann auch erst beim fünf-
zehnten Mal hören, dass die texte oft schwermütig 
und tiefgründig sind. und das muss man ja nicht 
gleich jedem aufs Auge drücken.

Momentan herrschen vielerorts themen wie Po-
pulismus und hass vor. glaubt ihr, dass man mit 
Musik Menschen zusammenbringen und auch wie-
der an die positiven dinge im leben erinnern kann?

2
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v. l. n. r.: Martin Pöheim, dominik Wendl, laurenz strasser und Niklas Mayr.
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doMinik: ich glaube, wenn man auf die geschich-
te zurückschaut, merkt man, dass Musik die Men-
schen zusammenbringt. dave grohl hat mal gesagt, 
dass ein rockkonzert wahrscheinlich eines der er-
eignisse ist, bei dem die Menschen am meisten 
beisammen sind. Zu einer Foo Fighters-show kom-
men beispielsweise, sagen wir mal 40.000 leute. 
da ist nicht jeder linksliberal so wie dave grohl 
es ist. Zu unseren shows kommen auch leute von 
überall her. Politische themen, so wichtig sie auch 
sind, wurden von verschiedensten leuten extrem 
ins rampenlicht gerückt, was dann auch extrem 
schwierig für die Musik ist. Aber durch Musik und 
gerade konzerte werden die leute wieder an das 
erinnert werden, um was es im leben wirklich geht. 
Nicht banale dinge, wie die Frage, wen man wählt. 
sondern, dass man sich gegenseitig gern hat und 
vor allem jede*n respektiert. Wir waren auf gefühlt 
50.000 shows und haben auch gefühlt schon 50.000 
shows gespielt und bei uns war es noch nie so, 
dass jemand ausgegrenzt worden ist.
Martin: so wichtig Politik auch ist, es gibt auch 
politikfreie Zeit. und wenn man auf ein konzert 
geht, ist jeder aus dem gleichen Motiv da. Nämlich 
um eine gute Zeit zu haben.
niklas: und gerade auch, um dinge, wie strei-
tereien, die durch Politik bzw. das Politisieren auf-
kommen, zu vergessen. so wie heute, am tag des 
interviews. Man kommt ins rockhouse, hört sich 
drei stunden lang die bands an, vergisst einfach 
mal den restlichen scheiß rundherum. egal woher 
man kommt, egal wer man ist.
doMinik: und da geht es ja oft auch darum, mal 
loslassen zu können. das ist wichtig für die Men-
schen. ich glaube, alle sind müde. ich etwa bin müde 
gegenüber der Politik, die gerade so passiert. Man 
ist müde davon, jeden tag schlechte dinge in der 
Zeitung zu lesen. da ist es einfach wichtig, dass es 
auch Abstand für die Menschen gibt. es ist schön, 
wenn das mit Musik gelingt.

habt ihr da musikalische vorbilder oder gibt es 
eine band bzw. Musiker*innen, die euch beson-
ders geprägt haben?
niklas: die liste wäre sehr lang.  da gibt’s auf 
jeden Fall die indie-klassiker. Zum beispiel kings 
of leon oder Arctic Monkeys, mit denen wir alle 

aufgewachsen sind. Auf der anderen seite sind wir 
große Fans von kleineren bands. unsere tour-Play-
list besteht zu einem großteil aus solchen bands. 
etwa leoniden, kytes oder giant roots. Auf solche 
bands, auf neue Mucke stehen wir einfach. kings 
of leon geht natürlich immer, die sind „all time 
heroes“, aber von jungen bands kann man leichter 
etwas Neues mitnehmen.

Wenn ihr die Wahl hättet – mit welchem/r Mu-
siker*in möchtet ihr unbedingt mal einen Song 
aufnehmen?
niklas: bon iver.
doMinik: Ja. Jetzt nicht direkt mit der band, son-
dern mit Justin vernon (sänger von bon iver) als 
Person. ich finde, es gab in den letzten 15 Jahren 
nicht viele geniale Musiker*innen, die wirklich he-
rausgestochen sind. und für mich ist Justin sowas 
wie der Mozart der Neuzeit. Mit dem würde ich echt 
gern mal Musik machen.

na dann, viel glück!
niklas: Jetzt weiß er bescheid. Also wir würden 
gern was machen.

Mal zu einem anderen thema. euch kann man 
auch auf Spotify und Apple Music hören. denkt 
ihr, dass Streamingdienste die klassischen ton-
träger durch die veränderten hörgewohnheiten 
bald ersetzen werden?
Martin: Wenn du dir die Album-charts anschaust, 
geht das meiste über die streaming-dienste.
niklas: Aber das ist ja auch klar. Wir hören auch 
alles auf spotify. bei mir ist es halt so: Wenn ich 
auf spotify etwas sehr geil finde oder die band un-
terstützen will, kauf ich mir das Album auch. Aber 
wenn ich mir im Monat, und ich höre echt viel Musik, 
ein Album kaufe, ist das schon viel.
Martin: streamingdienste sind halt auch prak-
tisch. du stößt auf sehr viel neue Musik, auf die du 
sonst gar nicht gekommen wärst. du musst nicht 
mehr Zeit in einem Plattenladen verbringen, um in 
die Platte hineinzuhören und zu entscheiden, ob du 
ein Album kaufen willst oder nicht. bei streaming-
diensten kannst du einfach immer reinhorchen.
doMinik: das hat sich sehr verändert. Früher ist 
man in einen laden gegangen, hat den Musikfach-

verkäufer gefragt: „hey, ich bin rock-Fan, was ist 
denn grade so am Markt?“, dann hat er dir drei 
cds in die hand gegeben und du hast dich ent-
scheiden müssen. das kann man sich heute gar 
nicht mehr vorstellen.
laurEnz: Für mich gab es lange nur einen grund, 
dass ich cds kaufe: damit ich die Musik, die ich 
mag, auch im Auto hören kann. Mein Auto hatte 
damals nämlich noch keinen Aux-Anschluss. heute 
hat unser tour-bus kein cd-laufwerk mehr.
Martin: ich würde mir, wenn ich die*den künst-
ler*in unterstützen will, ihre*seine Merchandise-
Artikel kaufen. erstens hat die*der künstler*in 
mehr davon, weil niemand mitschneidet. Außer-
dem repräsentierst du sie*ihn auch, wenn du bei-
spielsweise ihr*sein shirt trägst.
niklas: das ganze hat für künstler*innen halt 
auch vor- und Nachteile. einerseits kennen uns si-
cher einige leute durch spotify. Andererseits bleibt 
halt weniger geld hängen. Aber in unserem grö-
ßenrahmen ist das ziemlich relativ.

Ihr habt euch kürzlich mit dem Auftritt am Fre-
quency einen kindheitstraum erfüllt – gibt es noch 
Ziele für die Zukunft?
doMinik: das Frequency war schon ein kindheits-
traum, aber es gibt noch viel größere sachen. da 
gibt es zum beispiel den rock am ring-Festival-
traum, den hurricane-Festival-traum, da gibt es 
die brixton-Academy (konzerthalle, Anm.) in lon-
don, wo du einen headline-slot ausverkaufst und 
da gibt es glastonbury.
niklas: oder das Wembley stadium.
Martin: Wenn ich über träume rede, ist das für 
mich relativ schwierig. es sind alles gewisse uto-
pien oder Nicht-utopien, die noch weit weg sind. 
deshalb ist für mich wichtig, dass man weitermacht, 
Fortschritte macht und in Folge besser und größer 
wird. dann kommen solche dinge ganz von alleine. 
Wir hätten auch nie gedacht, dass wir jemals beim 
Frequency spielen. Wir haben einfach unser ding 
durchgezogen und irgendwann kriegst du dann auch 
was du dir wünschst. das sind dann die Zuckerl, 
mit denen du dich persönlich belohnst.
doMinik: oder mit denen du belohnt wirst. es ist 
auch oft so ein karma-ding: du arbeitest viel, du 
machst viel und du schaust, dass du kein scheiß-

Mensch bist. irgendwann kommt dann auch was 
zurück. Wir achten einfach darauf, dass wir gute 
Menschen sind. Weißt du was ich mein, kein Pen-
ner halt. Aber insbesondere im Musikbusiness gibt 
es viele Penner. das Musikbusiness ist ja eigentlich 
ein business, das auf lügen basiert. Wir versuchen 
uns da ein bisschen heraus zu halten. und dann 
kommen die sachen halt auch einfach so.
niklas: genau. Wie Auftritte am Frequency oder 
interviews mit dem PuNkt.

text und Foto 1: Jonas danko
Fotos 2–3: simon laabmayr 

top-3 Please Madame-hörtipps des
Punkt.:

be My ending 
so etwas wie der klassiker im Please 
Madame-repertoire. 2014 als erste single 
des debüt-Albums veröffentlicht, darf die 
Power-ballade inzwischen auf keiner live-
setlist der band mehr fehlen.

lieswysbdkdkwiaa
Nein, das ist kein schreibfehler, dieser song 
heißt wirklich so. er stammt ebenfalls vom 
erstlingswerk der indierocker und überzeugt 
allein schon wegen seiner puren energie. 
und wer wissen will, was der titel bedeutet, 
muss einfach mal genauer in den refrain 
reinhören.

Slow, Slow
Wie der titel schon verrät, baut sich dieser 
song schön langsam auf, bevor er im 
refrain so richtig abgeht. gegen ende gibt es 
nochmal ein astreines solo – ein song, der 
die experimentierfreudigkeit der vier Jungs 
von Please Madame auf ihrem aktuellen 
Album zeigt. 

critic’s choicecritic’s choice
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MuSIkhIMMel

Malibu, die sonne scheint, das Meer plätschert vor sich hin 
und man schlürft einen cocktail. genau diese bilder ent-
stehen beim Anhören des ersten Album der shamamas: 
Malamalama. 
Malamalama ist hawaiianisch und bedeutet licht. coole 
Jungs mit instrumenten und technik aus längst vergan-
genen Zeiten machen den sound zu etwas ganz besonde-
rem. der stil der shamamas ist als 60er Jahre surf rock 
zu beschreiben, der definitiv unter die kategorie summer 
vibes und gute laune Musik einzuordnen ist. Purer 
vintage sound und Musiker, die ihr hand-
werk verstehen, machen dieses Album 
zu einem geheimtipp der salzburger 
Musikszene. hier gibt es gleich ein 
weiteres Plus: es wurde alles in 
salzburg produziert. von den 
Aufnahmen über das Mastering 
bis hin zum cover stammt alles 
aus traditionsreichen salzbur-
ger betrieben. Worüber bei all 
den positiven vibes gerätselt 
werden kann, sind sowohl der 
weitere Weg der jungen band 
sowie über (hoffentlich) zahl-
reiche Auftritte und neue 
veröffentlichungen.
Auf jeden Fall alles gute für 
die musikalische Zukunft!
Wenn ihr also keinen bock 
mehr auf öden salzburger 
schnürlregen habt, holt euch 
die cd, legt sie ein und lasst 
euch vom Flow der Musik 
mitreißen.

text und Foto:
Markus bachofner

eine junge Salzburger band namens Shamamas holt längst 
vergessene klänge heraus und veröffentlicht ihr gelungenes 
debütalbum Malamalama. 
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WARuM 
Wir uNs gerAde JetZt eNgAgiereN sollteN

Als vor 50 Jahren das damalige institut für Publizis-
tik und kommunikationstheorie, der heutige Fachbe-
reich kommunikationswissenschaft an der universität 
salzburg aus der taufe gehoben wurde, war die Welt 
gerade noch in vollbrand: rund um den globus gingen 
Menschen für Frieden, solidarität, demokratie und 
ihre ideale auf die straßen. die studierendenproteste 
von damals sind bis heute das heroische bild des po-
litisch und gesellschaftlich engagierten studierenden. 
50 Jahre später hat sich in der gesellschaft und den 
universitäten vieles verändert, die rahmenbedingun-
gen sind ganz andere, aber studentisches engage-
ment ist heute vielleicht gefragter denn je. 
verständlicherweise ist das für viele studierende, für 
einen beachtlichen teil sogar, gar nicht so einfach 
bzw. ein ding der unmöglichkeit: längst müssen 
viele neben dem studium arbeiten, um sich das stu-
dierendenleben überhaupt leisten zu können – fast 
zwei drittel der studierenden arbeiten durchschnitt-
lich 20 stunden pro Woche. und quasi nebenbei 
müssen noch seminararbeiten geschrieben, für 
klausuren gelernt und Anwesenheitspflichten erfüllt 
werden, um doch irgendwann das studium abzu-
schließen. doch deswegen hinnehmen, dass etwa 
der studienplan nicht studierbar ist oder das stu-
dium zu wenig inhalte vermittelt? oder die Mensa 
schließen will, weil ihr ein kühlschrank gefährlich 
wird und es keinen konsumfreien raum mehr an 
der uni zum Freund*innen-treffen und lernen gibt? 
oder studierende als Mitglieder einer hochschule 
vom hearing für die rektorskür ausgeladen wer-
den, weil sie ja Abwesenden die gepolsterten Plät-
ze wegnehmen könnten? etwa hinnehmen, dass 
die bundesregierung flächendeckend Zugangsbe-
schränkungen und studiengebühren einführt, die 
nur mehr für die braven Zöglinge aus edlem hause 
ein studium möglich machen? 
das kann‘s auch nicht sein, wird sich der eine 
oder die andere jetzt hoffentlich denken. Zum 
glück gibt es da in Österreich ein starkes Netz 
von studienvertreter*innen auf studien-, univer-

sitäts- und bundesebene, das international wohl 
wenige vergleiche finden lässt. Allein an der uni-
versität salzburg sind es 34 studienvertretungen, 
vier Fakultätsvertretungen sowie eine universitäts-
vertretung mit insgesamt zehn referaten, in denen 
mehrere hundert engagierte studierende für ihre 
kommiliton*innen aktiv sind. sie beraten nicht nur 
bei Problemen im studium und im studienalltag, be-
leben mit diversen Aktivitäten und veranstaltungen 
das unileben, sondern bringen sich aktiv ein, um die 
bedingungen fürs studium zu verbessern. egal ob 
es in den curricularkomissionen darum geht, studi-
enpläne studierendenfreundlicher zu gestalten, mit 
dem rektorat über längere bibliotheksöffnungszei-
ten zu verhandeln oder in der diskussion mit den 
Ministerien etwa eine erhöhung der studienbeihilfe 
einzufordern.
studentisches engagement kann aber niemals 
losgelöst von gesellschaft gedacht werden, denn 
hochschulen sind immer auch ein spiegel einer ge-
sellschaft, in der studierende und lehrende leben 
und arbeiten. damit trägt die gesellschaft genau-
so einen teil der verantwortung dafür, was mit den 
hochschulen passiert: sind sie ein ort des diskurses 
und der Auseinandersetzung? Wem stehen sie offen? 
geht es dort um veränderung? oder sollen sie ein 
dasein fristen, in dem es um die Zementierung ge-
sellschaftlicher verhältnisse geht, in denen für einen 
neoliberalen Wettbewerb und einen 12-stunden-tag 
möglichst viele arbeitsame Produktivkräfte vom 
Fließband fließen und individualität im besten Fall 
einen störfaktor, im schlechtesten gefahr darstellt?
Willst auch du dich für deine kommiliton*innen, für 
die gesellschaft einsetzen? Wie wäre es mit en-
gagement in der Österreichischen hochschüler* 
innenschaft, egal ob auf studiums-, universitäts- 
oder bundesebene? 

du wirst gebraucht! genau jetzt!

text: Manuel gruber



du bist leidenschaftlich, kreativ und möchtest einmal einen eigenen text veröffentlichen? der PuNkt. ist 
das Medium der stv kommunikationswissenschaft und somit von und für studierende. bei uns kannst du 
erste erfahrungen sammeln und einen blick hinter die kulissen eines Printmediums werden. Mach mit – 
bei der nächsten Ausgabe!

schreib einfach eine e-Mail an stv.kowi@oeh-salzburg.at mit dem betreff Punkt-Redaktion oder like 
unsere Facebookseite Stv kommunikationswissenschaft und bleib informiert über termine, News und 
vieles mehr.

MAch MIt!


